Inſertionsgebühr: 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop,, 


für Neklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Nhl., balbj. 4 Rbl., viertelf. 2 Rbl., 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


n Für Answärtige: 
Blerteljährlich 2 Rol. 40 Kov. pränmmerando. 


Probii Ventile 
5 *Schmier + 


u af t 

Wunsch Patent- 

kost 2 Indikator 

ö N 98 en wache tur 

| e Schreibstift- 
frei. führung 


nuch Rosenkranz 
und bewährter An- 
haltevorrichtang 
der Papiertrommel 
im Betriebe, 


Die Conditorei von 


JANOWSKI & C00. 


empfiehlt dem geehrten Publikum 


Chocoladen 


in den feinſten Gattungen zu Rs. 1.20, 1.—, —.80, —.60 pro Pfund, 
in feinſten Bon bon nieren. 


Deſſert⸗Confect, Früchte, Fruits glacèes u. Bonbons 
ö auf Gewicht, in Schachteln und feinſten Bonbonnieren, 
nidiſchen Ingwer, zur Kur, Ralmus, ſtarke Pfeffermünz⸗Paſtillen, 
u Walz, Honig. u. Kränter⸗Bonbons, gegen Yuften u. Bruſtſchmerzen. 
Zur Bequemlichkeit meiner geſchätzten Gäſte habe ich in meiner 
ö Conditorei den Verkauf verſchiedener Getränke auf Gläschen eingeführt und 
empfehle: franzöſiſche Cognaes, Liqueure und Araes zu ſchwarzem 
Kaffee und Thee, in⸗ und ausländiſche Weine in Flaſchen und Gläſern zu 
mäßigen Preiſen. — Warme Paſteten zu jeder Zeit. 
N Indem ich für das mir bisher erwieſene Wohlwollen danke, empfehle 

ich mich auch fernerhin. 


JAN 


| 
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Hochachtungsvoll 
Jan Banowski. 
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empfiehlt 


das Schuh- und Galloſchen⸗Ragazin 


von 


E. Hellmann, 
Petrikauerſtraße Nr. 33, 


N elne große Auswahl in Herren, Damen⸗ und Kinderſchuhwaare, me auch 
Galloſchen ausſchließlich der St. Petersburger ruſſiſch⸗ amerikaniſchen 


Geſellſchaft. 
N Billige aber feſte Preiſe. 
ESC ͤ ²ĩ˙·˙m. ERBETEN 


(32) 
. 


Sonntag, den II. (23.) September 1894. 


Friedrich Puls, War 


Toilettseifen- und Parfümerienfahrik, Magaz 


Nedaction und Expedition: 


Dzielng- (Bahn-] Straße Nr. 13. 


Mauüfkripte werden niat zurte getr. 
Redacttons⸗Sprechſtunden von 9—12 Ur Vormittags 


Im Auslande Übernimmtı Infertionsaufteäue: ) Haasenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg % B oder deren 
Filialen. 1 
In Marian! "Unger Warſchauer Annoncen ⸗Duxeau 
Wierzbowa Ne. 8. 
In Moskau: L. Sohahert. I., und E. Mete & 00 


Lodz, Zawadzka⸗ Straße Nr. 4. 


Waſſerleitungen, Kanaliſation und alle Sanitären Einrichtungen 
Luft⸗, Waſſer⸗ und Dampfheizungen für Wohnhäufer und Fabriken 


Ventilation. 
Anfeuchtung der Luft. 


Verkauf von allen techniſchen Artikeln 


Terracotta und Moſaikplatten. 


für obige Zwecke. 


Schwediſche Ghamotte ſteine „Höganäs“ ur, 
Vertreter des Warſchauer Techniſchen Bureau's Matecki & Obrebowiez. 


8 f 
A. Censar Zahnarzt, 

langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jeßt 
Petritauer- Strafe Nr. 58 im Haufe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 

Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadhafter Zähne 
mit Gold. 


Die Verwaltung der Güter 


„POTOR ZLOTY 


Poſtſtation ZARKI 


empfiehlt in großer Auswahl und zu 
mäßigen reiſen 


ſlanzen 


von Wald⸗, Park⸗, Alleen⸗ 
und Obſt⸗Bäumen, ſowie 
auch Zierſträuchern in ver⸗ 
ſchiedenen Größen und Alter. 

Preisliſten auf Wunſch. 


Zu land. 


St. Petersburg. 

— Auf das Telegramm über Eröffnung 
einer Blindenſchule in Irkutsk am 21. Auguſt 
wurde Staatsſecretär Groot folgender Aller⸗ 
gnädigſten Antwort gewürdigt: 

„Ich freue Mich aufrichtig über die Eröff⸗ 
nung ſeitens der Irkutsker Abtheilung des Cu⸗ 
raroriums der Kaiferin Maria Alexandrowna der 
erſten Blindenſchule in Sibirien. Ich hoffe, daß 
dieſelbe gedeihen werde und danke Allen, die an 
. wohlthätigen Werke Theil genommen 
haben.“ 


„Maria.“ 

— „Die Klagen über das Fallen der Getrei⸗ 
depreiſe ſind allgemein, ſchreibt die „Hon, Bp.“ 
an leitender Stelle und dabei iſt die Sommer⸗ 
ernte noch gar nicht einmal überall beendigt und 
wo ſie beendigt iſt, iſt das Getreide 155 nicht 
gedroſchen und noch nicht auf den Markt gebracht. 
Was ſoll erſt werden, wenn auch das Sommer⸗ 
etreide den Markt zu überſchwemmen anfängt? 
Es iſt anzunehmen, daß die gegenwärtigen Preiſe 
noch keineswegs das äußerſte Minimum repräſen⸗ 
tiren, unter welches kein weiteres Herabſinken 
mehr möglich iſt. Welcher Art dieſe Preiſe ſind, 
iſt daraus erſichtlich, daß in dem centralen Kurs k⸗ 
ſchen Gouvernement der Roggen bis auf 25 Kop. 

efallen iſt, im Laiſchewſchen Kreiſe im Kaſan⸗ 
f. en Gouvernement bis auf 16 Kop. und im 
Mamadyſchſchen Kreiſe desſelben Gouvernements 
gar bis auf 14 Kop. Das nächſte Reſultat einer 
ſolchen Lage der Getreidepreiſe wird natürlich das 
fein, daß der Bauer, um feinen Herſtbedürfniſſen 


scha & 
in Theaterplatz Nr. II. 


und Verpflichtungen zu genügen, eine coloſſale 
Maſſe Getreide verkaufen wird. Ganz, ſchön, 
wenn das nächſte Jahr ein ebenſo ergiebiges 
wird! Wenn aber nicht?! Wenn ſich, von dem 
Jahr 1891 ganz zu ſchweigen, auch nur der 
Mißwachs des Jahres 1892 im Jahre 1895 wie⸗ 
derholt, ſoll die Krone dann wiederum das Volk 
nähren? Indeſſen giebt es ein Mittel) um, wenn 
auch die Getreidepreiſe nicht zu erhöhen, ſo doch 
einem weiteren Fallen derſelben einen Riegel vor⸗ 
zuſchleben und gleichzeitig einem ſtarken Steigen 
derſelben im nächſten Jahre für den Fall einer 
mittleren oder ſchlechten Ernte vorzubeugen. Die⸗ 
ſes Mittel iſt die Bildung von natürlſchen Ge⸗ 
treidevorräthen. Das Hungerfahr hat uns ge⸗ 
lehrt, wie viel dieſe Form der Sicherſtellung der 
Volksverpflegung bedeutet und man muß dieſe 
harte Lehre verwerthen: man muß fetzt ſchon, 
vor dem Verkauf des Getreides durch die Bauern, 
dafür Sorge tragen, daß Verpflegungs⸗Vorräthe 
in natura completirt werden, ſtatt daß die 
Bauern, nachdem fie ihr Getreide zu Spottpreiſen 
an die Aufkäufer verkauft haben, ihre Herbſtſteuern 
und ihre Propinations⸗Reſtanzien in baarem 
Gelde bezahlen“ Der Preis des Getreides auf 
dem Markt iſt billig; man braucht nur 1—2 
Kopeken zum Marktpreis hinzulegen und die 
Bauern werden ihr Getreide mit Vergnügen zur 
Completirung der Verpflegungs⸗Vorräthe liefern. 
Damit werden gleichzeitig zwei Ziele erreicht: das 
Getreide⸗Angebot auf den Märkten wird ſchwächer 
werden und die Preiſe folglich feſter und zweitens 
werden wir, wie auch die Ernte des nächſten 
Jahres ausfallen möge, gut oder ſchlecht, demſel⸗ 
ben mit Ruhe entgegenſehen können.“ 

— Das neue Torpedoboot „Sſeſtrorezk,“ das 
in Frankreich erbaut worden, iſt, wie wir der 
„Pet. Ztg.“ entnehmen, um 28. Auguſt in Kron⸗ 
ſtadt eingetroffen. Dasſelbe repräſentirt den letz⸗ 
ten von der Fabrik Normand in Havre für die 
Torpedoboote 1. Kl. ausgearbeiteten Typus und 
muß die Maſchine 1300 indie. Pferdektäfte und 
eine kontraktlich ausbedungene Schnelligkeit von 
23 Knoten entwickeln. Die Armirung beſteht 
aus zwei Minen⸗ Apparaten und zwei Hoch⸗ 
kiß⸗Geſchügen. Bei der Probefahrt ent⸗ 
wickelte das neue Torpedoboot, nach dem 
„Kponer. Bbera.“ bei voller Kraft im Laufe 
von drei Stunden eine mittlere Geſchwindigkeit 
von 24, Knoten. Auf der Fahrt nach Kronſtadt 
hat das neue Fahrzeug ſich fehr gut bewährt und 
u. a. bei großer Krafkentwickelung keine Erſchütte⸗ 
rung gezeigt. N g 950 

— Wir meldeten bereits in Kürze, daß das 
Miniſterium des Innern in Angelegenheit der 
Ueberſiedelung ein Circular an die Gouverne⸗ 
mentschefs erlaſſen habe, in welchem es ſich um 
Zugeſtändniſſe an alle unter Beobachtung geſetz⸗ 
licher Bedingungen nach Sibirien Auswandernde 
handelte. Ueber dieſes wichtige Circular berichtet 
jetzt die „H. Bp.“ wie folgt; N 

Durch Circularverfügung des Miniſteriums 
des Innern wurde im Jahre 1892 die Ueberſie⸗ 
delungserlaubniß zeitweilig ſiſtirt. Gegenwätkig, 
wo in Weſtſibitien, in den Steppengebleten und 
in den Gouvernements Irkutsk und Jeniſſeisk 
hinlängliche Mengen Antheile füt Ueberſiedler 
auf den Kronsländereien bereit liegen, wird das 
Circular von 1892 egen und die Ueberſie⸗ 
delungserlaubniß auf folgender Grundlage ertheilt: 
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Bauern, die überzufiedeln wünſchen, müſſen darum 
nicht fi äter als am 31. März desjenigen Jahres 
ſchriftlich einkommen, welches dem Jahre, in wel⸗ 
chem die Ueberſiedelung ſtattfinden ſoll, voraus: 
geht. Für das Jahr 1895 iſt eine Ausnahme 
gemacht: es werden Anmeldungen bis zum 31. 
October berückſichtigt. Die Erlaubniß wich nicht 
anders ertheilt, als nach Beſtätigung der örtlichen 
Autoritäten darüber, daß beachtenswerthe Gründe 
zur Ueberſtedelung vorliegen, und zudem nur im 
Einvernehmen zwiſchen den Miniſterien des Innern 
und der Land wirthſchaft und Domänen. Außer 
den im Geſetz ſtipulirten Vergünſtigungen werden 
den zur Ueberſiedelung Autorifirten u. A. noch 
folgende gewährt: Beförderung auf Eiſenbahnen 
nach ermäßigtem Tarif, Aſyl und ärztliche Hilfe 
an den Raſtplazen der Landstraßen, wie auch 
warme Nahrung zu mäßigen Preiſen; auf 
Dampfern wird den Ueberſiedlern Hilfe ſeitens 
der n zu Theil. Was die 
eigenmächtig Ueberſiedelnden betrifft, jo fällt ihnen 

egenüber nicht nur jegliche Vergünſtigung weg, 
19 ſie werden per Etappe, ſei es auf der 

anderung, ſei es nach ihrem Eintreffen in Si⸗ 
birien, zurückbefördert und auf Grund des Art. 
948 des Strafcoder dem Gericht übergeben. 

Das Circular, das Vorſtehendes enthält, ſoll 
in allen Landgemeinden bekannt gegeben werden. 

Wie aus den Rechenſchaftsberichten der 
Ueberſiedelungsbeamten hervorgeht, beträgt die 
Zahl der ohne Erlaubniß nach Sibirien Ueberſie⸗ 
delnden gegen 80 pCt. Dieſe große Unverhält⸗ 
nißmäßigkeit hat offenbar die Einſchränkung 5 
den neuerdings gewährten Zugeſtändniſſen 
Folge gehabt. Da nun aber mittlerweile in . 
birien durch ausgeſandte Feldmeſſerabtheilungen 
für eine ausreichende Menge zu beſiedelnden 
Kronslandes vorgeſorgt iſt, jo wird jetzt mit der 
Erlaubniß zur Neberfiedelung auch weniger gekargt 
und damit zugleich der eigenmächtigen Auswan⸗ 
derung vorgebe 1 t werden. 

— Der Majorats⸗Kommiſſion iſt dem 
„Ipaxxaumuz“ zufolge unter Anderem auch ein 
Memorandum zugegangen, welches den Inhabern 
der Majorate den Verkauf ihrer Güter geſtatten 
will, doch unter der Bedingung, daß ſie nur 
griechiſch⸗orthodoxen ruſſiſchen Bauern veräußert 
werden dürften. Der Verkauf könne nach dem 

rg der Bauern⸗Agrarbank des Weichſel⸗ 
iets vor ſich gehen, wobei die Zahlung auf 
34½ Jahre zu ſtunden ſei. Motivirt wird dieſer 
Borſchlag mit der Ausführung, daß das Majo⸗ 
rats⸗Geſetz im Weſtgebiet bis jetzt ein tobter 
Buchſtabe geblieben ſei und ſeinen Hauptzweck, 
die Kräftigung des ruſſiſchen Elements, auf keine 
Weiſe erreicht habe. Mit dem Inhalte des Me⸗ 
morandums hat ſich auch die Kommiſſion, welche 
5 Prüfung des Reglements der Bauern⸗Agrar⸗ 
ank ‚niedergejebt ift, einverſtanden erklärt. 

n einer Zuſchrift des Vorſtehers der 
orihodoren Fiche in Buenos⸗Ayres, des Prie⸗ 
ie K. Jsraſſzow, wird auf die Nothwendigkeit 
ingewieſen, eine beſtändige orthodoxe Kirche in 
Süd⸗Amerika zu bauen. Im „IIpan. Bhern.“, 
der dieſer Zuſchrift ein Feuilleton widmet, wird 
die Peace nung ausgeſprochen, daß die Stimme des 
ers jenſeits des Oceans in den Herzen der 


Orthodoxen ein Echo finden werde 50 zu Spen⸗ 
den veranlaſſen werde. Dieſe werden in der 
Oeconomie⸗Verwaltung des heiligen Synods ent⸗ 
gegengenommen. 

— Von dem auf Anregung J. K. H. der 
Großfürſtin Alexandra Joſſifowna Allerhöchſt be⸗ 
ſtätigten Komitee zur Sammlung von Spenden 
für die Familien der auf der „Ruſſalka“ umge⸗ 
kommenen Seeleute wurden, wie der „IIpan. 
Bbern.“ bekannt giebt, 214, 900 Rbl. vereinnahmt. 
Von dieſer Summe find als einmalige Unter⸗ 
ſtützungen an die Familien der Verunglückten 
49,600 Rbl. verabfolgt. Sodann ſind nach dem 
Gutachten Ihrer Hoheit beſtimmt: lebenslängliche 
Penſionen im Betrage von 60 bis 600 Rbl. 
jährlich — für die Wittwen und 40 bis 160 
Rol. jährlich bis zur Volljährigkeit — für die 
Waiſen, wobei ſämmtliche Kinder bei Erreichung 
ihrer Volljährigkeit einmalig von 400 bis 3000 
Rbl. erhalten. Die Penſionszahlungen werden 
jährlich 6360 Rbl. und die einmaligen Unter⸗ 
ſtützungen an die Kinder — 38,400 Rbl. betra⸗ 
gen. Dieſe Zahlungen werden nicht nur den 
Zinſen, ſondern auch dem Kapital entnommen und 
find derart berechnet, daß das geſammte Kapital 
unter, die Familien glieder der umgekommenen 
Seeleute zur Vertheilung gelangt. Das Finanz⸗ 
miniſterium hat ſich bereit erklärt, das Kapital 
zu verwalten und garantirt ſowohl den Kindern 
die einmaligen, als auch den Wittwen und den 
Kindern die Penſionszahlungen. Nach endgiltiger 
Beſtätigung der Beſtimmungen des Komitees wird 
eine detaillirte Abrechnung über die eingegangenen 
Spenden und ihre Vertheilung unter die Familien 
der Verunglückten veröffentlicht anden 


Bezüg auc der Beleihbarkeit der 
chen Werthe 
ſchreibt der Bel Börf. Courier:“ 

Wiederholt haben wir hervorgehoben, daß 
mit dem Abſchluß des deutſch⸗ruſſiſchen Handels⸗ 
vertrags auch der letzte Grund für die Aufrecht⸗ 
erhaltung des Verbots der Beleihbarkeit der ruſ⸗ 
ſiſchen Werthpapiere durch die deutſche Reichsbank 
und die preußiſche Seehandlungsſocietät hinfällig 
eworden iſt, und daß die Aufhebung dieſes Ver⸗ 
bots deshalb binnen kurzem in ſichere Ausſicht zu 
nehmen ſei. Obwohl unſere Darlegungen viel⸗ 
fachen Widerſpruch von Seiten derjenigen Drgaue 
der Preſſe gefunden haben, welche allezeit päpſtli⸗ 
cher wie der Papft zu ſein pflegen und u. a. den 
offieiöfen Federkrieg gegen die ruſſiſchen Werthe, 
der ſo unerfreuliche wirthſchaftliche Folgen gezei⸗ 
tigt hat, nicht nur unterſtützten, ſondern durch 
ihre maßloſe Polemik gegen die ruffiſchen Finan⸗ 
zen noch zu überbieten ſuchten, welche auch auf 
wirthſchaftlichem Gebiete chauviniſtiſche Tendenzen 
zur Geltung zu bringen ſuchten, — ſcheint nun⸗ 
mehr die von uns längſt als nothwendig bezeich⸗ 
nete Entwickelung der Dinge in Wirklichkeit ein⸗ 
zutreten. Aus den Aeußerungen, welche der ruſ⸗ 
ſiſche Finanzminiſter Herr von Witte in Abbazia 
unſerem Correſpondenten gegenüber gethan hat, 
ging bereits hervor, daß Verhandlungen zwiſchen 
der ruſſiſchen und der deutſchen Regierung über 
die Aufhebung des Lombardirungsverbots der ruſ⸗ 


Ken Werthe ſchweben. Und nun wird auch von 


deutſcher officiöſer Seite darauf Ur cher dle das 


re Regelung 
erfahren wird. Wir dürfen mit um ſo größerer 
Befriedigung von derſelben Act nehmen, als wir 
von vorn herein die entſchiedenſten Gegner einer 
Maßregel waren, die wir als völlig zwecklos be⸗ 
zeichnen) mußten, und deren ſchädliche Folgen wir 
klar erkannt und auf s Nachdrücklichſte vorherge⸗ 
ſagt haben. So wenig das Lombardirungsverbot 
nachtheilige Folgen für die ruſſiſchen Werthe ge⸗ 
habt, die herbeizuführen doch einzig und allein 
die Abſicht feines Urhebers geweſen fein kann, fo 
ſehr es lediglich die deutſchen Beſitzer ſolcher 
Werthe geſchädigt hat, indem es in den Kreiſen 
derſelben eine völlig unbegründete Beſorgniß er⸗ 
regte und dadurch mit die Veranlaſſung zur Ab⸗ 
ſtoßung dieſes ſicheren und rentablen Beſitzes 
wurde, ſo wenig kann die nunmehr bevorſtehende 
Aufhebung des Verbots den ruſſichen Werthen 
ſelbſt einen materiellen Nutzen gewähren, ſo wenig 
kann es die durch den Verkauf ſeines Beſitzes an 
ruſſiſchen Werthen entſtandenen Verluſte dem deut⸗ 
ſchen Capital erſetzen. Eine materielle Wirkung 
wird alſo die Wiederaufhebung des Verbots der 
Lombardfähigkeit 1 5 Papiere zunächſt ſchwer⸗ 
lich ausüben. Dies hat auch der ruſſiſche Finanz⸗ 
miniſter in der erwähnten Unterredung ausdrück⸗ 
lich hervorgehoben. Nichts deſtoweniger ſchätzen wir 
den moraliſchen Effect einer ſolchen Maßregel 
nicht gering, und es muß die Beſeitigung dieſes 
letzten Reſtes des wirthſchaftlichen Kampfes zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Rußland dankbar begrüßt 
werden, aber nicht allein, wie es in der Notiz 
jener officiöfen Correſpondenz heißt, von Seiten 
der deutſchen Industrie, ſondern auch als ein 
Symptom der veränderten politiſchen Beziehungen 
der beiden Nachbarreiche zu einander, durch welche 
erſt die ſichere Grundlage für eine Wiederbelebung 
des wirthſchaftlichen Verkehrs gewonnen wird. 
Durch die politiſche Entfremdung, welche eine 
Zeit lang zwiſchen Deutſchland und Rußland ein 
getreten war, durch den Federkrieg unſerer Offi⸗ 
ciöfen gegen die ruſſiſchen Finanzen und die Ent⸗ 
ziehung der Lombardfähigkeit für die ruſſiſchen 
Werthe, iſt der deutſchen Induſtrie und den deut⸗ 
en Börſen ein Arbeitsfeld entzogen worden, auf 
welchem Jahrzehnte hindurch eine rege und nutz⸗ 
bringende Thätigkeit herrſchte. Gewaltſam ift 
das deutſche Capital dazu gedrängt worden, jeinen 
Beſitz von ruſſiſchen Werthen aufzugeben und die 
ruſſiſche Finanzverwaltung dazu, ihren Schwer⸗ 
punkt nach Frankreich zu verlegen, das die von 
Deutſchland abgeſtoßenen Werthe willig aufge⸗ 
nommen und durch den Beſitz derſelben große 
Gewinne erzielt hat. Die Neugeſtaltung der Dinge 
läßt die Hoffnung nicht unberechtigt erſcheinen, 
daß Deutſchland, deſſen Induſtrie durch den Ab⸗ 
ſchluß des Handelsvertrags bereits die Ausſicht 
auf einen lebhafteren Abſatz ihrer Erzeugniſſe 
nach Rußland gewonnen hat, auch auf finanziellem 
Gebiete die verlorene Stellung wiedergewinnen 
wird, welche es früher einnahm. Der außeror⸗ 
dentliche Erfolg, den die jüngſte Emiſſion einer 
neuen ruſſiſchen Eiſenbahnleihe gefunden hat, liefert 
den Beweis dafür, daß der deutſche Capitalmarkt 
gerade gegenwärtig für ruſſiſche Werthe eine große 


dieſe Angelegenheit in kurzer Zeit i 


Nikolas Erichſen's Töchter. 


Roman 
von 


B. Riedel⸗Ahrens. 


(Schluß.) 

In Nikolaus Erichſen s Heim ift der Friede 
zurückgekehrt — Leonore weilt im Vaterhaus; vor 
einer Woche hat das Gericht in Berlin die 
Scheidung von ihrem Manne ausgeſprochen, und 
ihr Vater hat im Namen ſeiner Tochter auf die 
Summe verzichtet, welche Eugen von Ravens 
jährlich an ſeine einſtige Frau zu zahlen verur⸗ 
theilt wurde. 

Rahel, die ſtrahlende Braut, hat durchaus 
ewollt, daß die geliebte Schweſter ihr den Braut⸗ 
anz winde und aufs Haupt befeſtige, doch mit 

mnerſcütterlicher Feſtigkeit und jenem traurigen 
Lächeln, das der einſt ſo königlichen Leonore ge⸗ 
genwärtig eigen, hat fie die Bitte abgeſchlagen. 

„Meine Hände find entweiht, Rahel, glaube 

mir; Dir gebührt es, Dich von einem reinen, 
unſchulds vollen Mädchen ſchmücken zu laſſen; laß 
mich abſeits ftehen, um zuzuſehen — das ift ge⸗ 
nug. Vielleicht finde ich mich ſelbſt nach langer 
Zeit im Schatten der Verborgenheit wieder.“ 

Am Abend, als die Gäſte noch um die feſt⸗ 
lich gedeckte Tafel ſitzen, vertauſcht Rahel den 
weißen Brautſchmuck mit einem einfacheren Anzug, 
denn vor der Thür hält das Viergeſpann, welches 
die junge Herrin von Ravensburg an der Seite 
des ie Gatten in die neue Heimath brin- 
gen jo 

„Lebe wohl, meine liebe, liebe Leonore, auf 

baldiges Wiederſehen! Ich hole Dich nach einigen 
Tagen, Du weißt, wie viel ich von nun an mit 
Dir zu theilen habe!“ 

„Lebe wohl, Rahel, Du Auserwählte! Nimm 

alles Glück mit Dir, was mir verſagt wurde.“ 

Am folgenden Nachmittag 


ſämmtliche Waaren wie: 


Ludwig Krykus, £0d, Petrikauer-Straße neben Scheiblers Neubau. 


Leonore will das Grab ihrer Muter aufſuchen 
und fürchtet ſich doch vor dem Gang zum Fried⸗ 
hof; denn fie iſt menſchenſcheu geworden und 
möchte ſich am liebſten ganz vor den taktlos 
neugierigen Geſichtern verbergen; doch wiederum 
treibt es ſie auch in einer Art Selbſtkaſteiung 
hinaus, die unvermeidlichen Folgen ihres Irrthums 
auf ſich zu nehmen. — 

Wie die Welt ſich doch verändert hat ſeit 
damals, als ſie an Eugens Seite in die Kirche 
fuhr! Der laue Weſtwind umſpielte ihre Wangen, 
in der Luft lag Blüthenduft und Frühlingswehen; 
jetzt ſah das alles ſo ganz anders aus; oder war 
ſie ſelbſt eine Andere geworden und ſah mit frem⸗ 
den Augen auf die alte Welt? — 

Ein Glück, der Friedhof lag, wie faſt immer, 
todt. einſam da im Spüätnachmittagsſonnenſchein; 
nichts iſt zu hören als das Tiriliren der Haide- 
lerchen und aus weiter Ferne der Geſang eines 
auf dem Felde arbeitenden Mädchens. Leonore 
ſetzte ſich auf das Grab; und in dieſem tiefem 
Frieden der Natur, zwiſchen den Gräbern der 
Entſchlafenen erſtehen die Bilder der Vergangenheit 
mit erſchreckender Deutlichkeit vor ihrer Seele. 
Als Leonore an der Kirchenthür vorüber kam, 
bemerkte fie, daß dieſe der warmen Luft geeöffnet 
ftand ; unwillkürlich blieb fie ſtehen und ſah hin⸗ 
ein. Welch eine Welt von Ereigniſſen trennte ſie 
von jener Stunde, als ſie dort mit Eugen am 
Altar gekniet. Und wie von etwas Unſichtbarem 
geleitet, betritt fie das Gotteshaus; fie ſieht am 
Altar im Geiſte ſich ſelbſt neben dem Gatten, vor 
ihnen Waldemar Berg. Ein leiſes Klingen und 
geheimnißvolles Tönen zieht dort oben durch das 
Schiff, und ihr iſt's, als höre ſie wieder die 
klangvolle Stimme des jungen Geiſtlichen; ihr 
Haupt finkt ſchwerer hinab, ein übermenſchliches 
Gefühl erfaßt fie, das ſich in Thränen löſt, und 
ſelbſtvergeſſen ſinkt fie in der Nähe des Altares 
nieder. 

So liegt ſie lange; in Feuerſtrömen ringt 
ſich die Reue um den Verſchmähten aus ihrem 
Herzen und zieht das Haupt hinab auf die Stein⸗ 
ieſen. 


Und verſunken in der ſtummen Zwieſprache 
ihrer gedemüthigten Seele mit Gott, hört Leo⸗ 
nore nicht, daß leichte Männerſchritte näher kom⸗ 
men; es iſt Waldemar Berg, der, von einem 
Amtsweg nach Tendal zurückgekehrt, an der Kirche 
vorbeiging. — 

Er fieht das regungsloſe Weib am Boden 
und bleibt wie gebannt ſtehen; in ihrer Nähe 
liegen ein paar weiße Roſen, die den betenden 
Händen entfallen find. Iſt das eine Bifion 
— täuſcht ihn ein neckendes Spiel der Sinne ? 
Nein. 

„Frau Baronin,“ äußerte er in leiſem, za⸗ 
gendem Tone, der doch merkwürdig deutlich in 
der ſtillen Kirche widerhallt. 

Sie erhob ſich. Keine Röthe färbte ihre 
blaſſe Wangen — ſie wurde noch um einen 
Schatten bleicher. Warum mußte ſie ihm heute 
ſchon begegnen, und hier, in dieſer Stellung, ge⸗ 
rade ihm? Hatte er nicht einſt mit Seherblick in 
der Scheideſtunde zu ihr geſagt: „Auf Deine 
Kniee in den Staub hinab wird jener Mann Dich 
ziehen?“ 

„Ich bin es, Herr Paſtor Berg. Ihr Wort 
hat ſich erfüllt — Sie haben mich auf den Knien 
geſehen, vor Gott.“ 

„Iſt Ihre Sünde denn jo groß, Frau Baronin 
von Ravens?“ fragte er weich. 

„Nennen Sie nicht mehr den Namen; ob 
mit Recht oder Unrecht, ich habe ihn abgelegt 
und nenne mich fortan wieder Leonore Erichſen, 


Sie fragen, ob meine Sünde denn ſo groß ſei; 
ja, unendlich viel größer, als Sie ahnen. Un⸗ 
ſühnbar.“ 


„Es will mir undenkbar erſcheinen, daß Leo⸗ 
nore Erichſen eine Sünde begangen haben ſoll, 
die unſühnbar iſt. Wiſſen Sie denn nicht, daß 
Gott die Macht beſitzt, alles zu „ 
Sie zu ihm kommen — Alles?“ 

Sie rang die herabhängenden Hände in 
ſtummer Qual; ſein flammender Zorn, ſeine un⸗ 
geſtüme Heftigkeit würde leichter zu ertragen ge⸗ 
weſen ſein, als dieſe workarge Bewegtheit eines 
ſchmerzzerriſſenen Mannes herzens; und vor die⸗ 


Wegen Aſſortirung meines rr Wegen Aſſortirung meines Tagers verlauft vor verkaufe vom 8. Juli bis 1. October l. J. 


um 30°, billiger 


Teppiche, Länfer, Gardinen, Möbelſtoffe, Kleiderſtoffe in ſchwarz und couleu rt. 
Zur rothen 3. 


dae e beſitzt, und giebt zu der r, 
wartung Anlaß, daß der nächſten Zeit eine un 
faſſendere Thätigkeit auf dieſem Gebiete vorbehe 
ten ſein wird. 


Bageshronik. 


— Bon der evangelifch:augsburg 
ſchen Synode, welche am Dienſtag und Mi 
woch in Warſchau abgehalten wurde, haben 
folgendes zu berichten: f 

Die Synode wurde am Dienſtag Mor 
mit einem Gottesdienſt eröffnet, bei welchem 
Lithurgie Herr Paſtor Behſe aus Ws 
grod und die Predigt Herr Paſtor Holze 
Alexandrow hielt, während Herr Paſt or Be 
rends aus Nowy⸗Dwor das hl. Abendm 
ſpendete. 

Hierauf trat man in die Berathung der vor 
genden Fragen ein, welche ausſchließlich inter 
Angelegenheiten des kirchlichen Lebens betrafe 

Anweſend waren im Ganzen 28 Paftor 
und verſchiedene Gäſte. Von Lodz nahm 9 
Paſtor Schmidt von der Johanniskirch 
der Synode Theil, welche am Mittwoch Abe 
geſchloſſen wurde. 

— Die Anmeldungsfriſt für die 
Jahre 1896 in Niſhni⸗Nowgorod ſta 
findende Allruſſiſche Feen 
am 1. (13.) October d. J. ab und 
Anmeldungen an den Verwalter der Abtheili 
für Erzeugniſſe aus Faſerſtoffen, Man uf g 
turrath Sſawa Tim ofejewit 
Morofow in Mos kau, Große Nikitſtkg 
Straße im eigenen Haufe zu richten. Blank 
zur Anmeldung ſowie Auskunft über ſämmtſf 
Pflichten und Rechte der Ausſteller werden 
Komptoir der Lodzer Abtheiln 
zur Förderung des ruſſiſchen Hal 
dels und der In duſtie in Lo 
(Grand Hotel) bereitwilligſt ertheilt. 
der für die Ausftellung beſtimmte Raum begr 
und eine ſtarke Betheiligung ſicher voraus zuſt 
iſt, ſo iſt eine Beſchleunigung der Anmeld 
geboten. 

— Wir können unſeren Leſern die erf 
liche Nachricht bringen, daß laut amtlicher 
theilung die Cholera⸗Epidemie in unf 
Stadt vollſtändig erloſchen if. Mag 
Niemand denken, daß nunmehr Betreffs der 
nitären Maßnahmen der alte Schlendrian wit 
eintreten dürfe; peinlichſte Sauberkeit und M 
ſicht in allen Dingen muß auch ferner die 
gemeine Parole ſein, wenn wir vor wei 
Heimſuchungen bewahrt bleiben wollen. 

— Im Auftrage der Initiatorinnen 
projeftirten Wohlthätigkeits⸗ Bazars, 
deſſen Abhaltung die behördliche Erlaubuiß bei 
eingetroffen iſt, theilen wir unſeren mildthätſ 
Leſerinnen, auf deren bereitwillige und erfolge 
Mitwirkung ſicher gerechnet wird, mit, daß 
von unſerem Publikum ſo beliebte Verauſtal 
wie im vorigen Jahre Ende November abgehäl 
werden ſoll, und daß infolgedeſſen es 
wünſchenswerth wäre, wenn ſchon jetzt, des 
möglichen Erfolges wegen manche Vorbereitu 


ſer vergebenden Milde trieb es ſie wieder im 
begreiflichen Rähſel des Frauenherzens, ih f 
vor ihm herabzuziehen. 

„Was Gott verzeiht, kann und darf 9 
Menſch ſich ſelbſt doch nicht verzeihen.“ Und 
einer Pauſe leidenſchaftlichen Ringens in ver 
gener Qual: „Wenden Sie den Blick von 
ich bin zu tief geſunken.“ 

Waldemar Berg fühlte, daß er ſie 
zart genug behandeln, ihre zitternde Seele 
ſchonend genug berühren konnte, und daß fie 
an ſeiner Hochachtung vor dem Weibe w 
emporranken müſſe. 

„Sprechen Sie deutlicher, Leonore“, be 
aus gepreßter Bruſt. „Noch einmal: Jh gl 
nicht an eine Sünde, die unſühnbar.“ 

„Doch, es giebt ſolche Sünden“, haucht 
kaum vernehmbar, „und wenn ich Ihnen, We 
mar Berg, dieſes Geſtändniß ablege, fo 
darin für mich zugleich die größte Buße. 
habe den Mann, deſſen Namen ich getrage 
ſehr geliebt, zu viel verziehen, habe mich zu 
herabwürdigen laſſen; unter dem Gifthauch 
Leidenſchaft habe ich die e 
loren.“ 

Es war dämmerig geworden in der k 
Kirche; nur oben im Schiff lag noch ein bie 
rother Sonnenstrahl, und wieder zog, wie 
Lufthauch bewegt, ein leiſes, melodiſches Kli 
von der Orgel her durch die feierliche Ruhe. 

Sie ſtanden einander gegenüber, fie mit o 
wandtem Haupte, die Sünderin, welche die Ach 
vor ſich ſelbſt verloren. Und doch war ſie 
in all' ihrer ſtrahlenden Schönheit des ſiegh 
Lebensmuthes und ſtolzen Selbſtbewußtſeins 
niemals ſchöner und begehrenswerther erſchi 
85 heute in ihrer Demuth des Schuldben 
eins. 

Sein Herz klopfte in ſtarken Schlägen 
er fühlte, daß ſie, ihre Schwäche vor ihm 
tend, ſeinen Blick mied. Aber Waldemar 
empfand zugleich, daß die Zeit noch nicht 50 
men war. 

„Die Erkenntniß iſt der Weg zur Si 


Lodzer Tageblatt. 


von 


Heinrich Förſter. 


(Nachdruck verboten.) 
Sie waren beide hohe Geſtalten, wetter⸗ 
gebräunt, im Kampf ums Leben erſtarkt. 
Bei ihm zeigte es ſich auffallender ſchon 
äußerlich in der Muskelſtärke der rieſigen Arme, 
im wuchtigen Schritte, in der ganzen Haltung; 
ihr dagegen mußte man erſt in das große, 
braune Auge ſchauen, um gewahr zu werden, 
welche Stärke ſie ſich im Leben erworben, welchen 
Muth, welchen freudigen, frohen Muth ſie ge⸗ 
wonnen hatte. 


Als junges, kaum vereintes Paar, war ihnen 
im Heimathsdorfe das kleine Häuschen abge⸗ 
brannt, und friſchen Muthes hatte das junge 
Paar verſucht, ſich von neuem ſein Glück zu er⸗ 
bauen — drüben im freien Amerika. 

Es war ein ſchwerer, dornenvoller Weg ge⸗ 
weſen, den beide hatten gehen müſſen. „Die 
Reichen haben einen Gott, für die Armen giebt 
es nur einen Teufel!“ Liegt hierin nicht eine 
relative Wahrheit? Gewiß, doch die beiden hat⸗ 
ten dieſem Worte nicht geglaubt, welches ihnen 
manch ein Mund zuraunte, ſie hatten den Glau⸗ 
ben nicht verloren und hatten geſiegt 

Jetzt waren ſie ſeit einem er heimge⸗ 
kehrt und hatten die kleine, drüben erſparte Sum⸗ 
me im Ankauf eines mäßig großen, hellgetünch⸗ 
ten Vorſtadthäuschens angelegt, welches mit ſei⸗ 
nem Vorgärtchen, den grünumſponnenen Fenſtern 
und dem Vogelbauer dor einem derſelben mir 
ſtets ausnehmend gefiel, fo oft mich mein Weg 
an ihm vorbeiführte. 


Der Mann, Karl Kraft, fand jetzt in einer 
der angeſehenſten und größten Maſchinenfabriken 
einen guten Verdienſt, während die Frau daheim 
alles im beiten Stande hielt, im Garten fäete 
und pflanzte, jätete und erntete und ſo noch einen 
kleinen Nebenverdienſt erzielte. 

Es ging ihnen beſſer als früher, es ging 
ihnen gut. N 

Aber eins fehlte ihnen zum Glücke. 

Saßen ſie an ſchönen Sommerabenden ſtill 
auf der Bank im Gärtchen, er mit der kurzen 

Pfeife und ſie mit dem nimmerruhenden Strick⸗ 
zeug, dann ſchlich es ihnen wie Wehmuth ins 
Herz — — — Und, hörten fie dann auf der Straße 
die Nachbarskinder ihr lärmendes Spiel treiben, 
ſah einmal einer der Blondköpfe neugierig durch 
das Holzſtaket in den Garten, dann blickten 
ſie ſich beide ſchweigend an und reichten ſich die 
and. 
10 Sie waren kinderlos. N 

Und eines Tages trugen ſie es nicht län⸗ 

10 f N nahmen ein fremdes, ein Waiſenkind 
u ſich. 
5 Es war ein liebliches Weſen, das kleine, 
kaum wehjäheige Kind, weiß wie Schnee, blond 
wie ein Liebesgott, und die Augen, ja die 
Augen! 

Ich habe ſolche nie wieder geſehen, auf 
meiner langen Pilgerfahrt durchs Leben. 

Trude mochte etwa 10 Jahre zählen, als 
ich die Stadt verließ, um die Univerfftat in K. 
zu beſuchen. 85 

Nach vier Jahren kam ich zum erſten Male 
wieder in meine Heimathſtadt. Sonderbar, einer 
meiner erſten Spaziergänge führte mich an dem 
Vorſtadthäuschen vorbei. Ganz wie ſonſt an 
warmen Sommerabenden ſaß das Ehepaar auf 

der Bank im Garten, er mit der Pfeife, ſie mit 
dem Strickzeug. Die guten Leute erkannten mich 
auf den erſten Blick wieder, erinnerten ſich mei⸗ 
ner noch ſo lebhaft, daß wir bald in ein eifriges 
Geſpräch geriethen. 

Ich war unterdeſſen in den Garten getreten 
und da ich mit dem Rücken gegen das Haus 
ſtand, während wir ſo ununterbrochen ſprachen, 
hatte ich die ſich nähernden Schritte auf dem 
Kies nicht gehört und erſchrak faſt, als plötzlich 
eine Geſtalt neben mir auftauchte, als jemand 

mit einer unendlich wohllautenden Stimme mir 
den Abendgruß bot. „Fräulein Trude!“ ſtammelte 
ich und grüßte mit dem Hute. 

Meine Blicke müſſen wohl lange, ſtaunend 
und bewundernd auf der feinen, lieblichen Mäd⸗ 
chengeſtalt gehaftet haben, denn ich ſah, wie ein 
leiſes Lächeln Trudens Lippen umſpielte. 

„Iſt das Mädel groß und ſchön geworden!“ 
rief halb lachend, halb im gerechten Vaterſtolze 
Kraft und ſeine Augen leuchteten voll Freude 
und Glück. 

Groß und ſchön! Nein mehr als ſchön — 
— Und das ſollte ihr Verderben werden | 
Weiß wie Schnee, blondgelockt wie die Fee 
im Märchen — — — 

Ich wußte nicht, was mich mehr erſtaunen 
ließ, die hohe und doch abgerundete Geſtalt, die 
feinen, ſchmalen Hände, der kleine, gietihe Fuß, 
um den ſie eine Andaluſierin hätte beneiden kön⸗ 
nen, der ſüße, leicht verſchleierte Klang ihrer 
Stimme oder die Eleganz und Vorvehmnhel, 
welche ſich in ihrer Toilette ausſprach. 

Ich wußte nicht, was mich wie im Zaubee⸗ 
bann hielt. Nein, nein, keins von alledem war 
46, allein der Geſammteindruck verwirrte mich 
und ich glaube ſogar, ich erröthete, als mich jetzt 

um zweiten Male der eigenthümliche Blick 
hrer Augen traf, voll Schelmerei und doch ein 
Räthſel! 
ITch ſprach einige Worte ſcheinbar gelaſſen 
und ruhig über die Zeit, ſeit der ich Trude nicht 
geſehen, über ihre Entwicklung, und wir lachten 


alle vier, als ich ſcherzend der Zeit gedachte, da 
Trude kaum gehen und ſprechen konnte. 

Bei mir aber dachte ich — und dieſer Ge⸗ 
danke verfolgte mich noch lange nachher: „Paßt 
Trude in dieſe Verhältniſſe? Trude, ſo lieblich, 
jo verführeriſch⸗ſchön, fo vornehm!“ 

Kraft entfernte ſich für einige Augenblicke, 
und da Trude ihm folgte, blieb ich mit der Frau 
allein, bis die beiden wiederkehrten, um mir einen 
Trunk kühlen Bieres anzubieten. 

Dieſe kurze Zeit benutzte die Frau, um mir 
mancherlei zu ſagen, was meine Meinung über 
Trude beſtätigen mußte. „Kraft verzieht das 
Kind, 1 900 iſt ihm zu theuer für Trude, alles 
muß ſie haben. Gott, mir iſt das Kind auch 
an das Herz gewachſen, als wärs mein eigenes, 
aber er ſollte doch lieber an die Zukunft denken 
und etwas zurücklegen, als = — —“ 

Wir wurden hier unterbrochen. Ich hatte 
auch genug gehört und geſehen, ſodaß meine Ge⸗ 
danken ſich noch in den kommenden Tagen manch⸗ 
mal mit Trude beſchäftigten— — — — — 

Wie ſchnell die Zeit verrinnt! I Fahre 
hatte ich die Reichshauptſtadt nicht geſehen, feit 
mich damals ein Telegramm an das Sterbebett 
eines meiner Lieben rief. 

Jetzt gedachte ich wiederum einige Wochen 
dort zu verbringen, umſomehr, da ein Jugend⸗ 
freund mich dringend eingeladen hatte. 

Arm in Arm gingen wir an einem der 
A Abende durch die belebten Straßen. Heitere, 
luſtige Weiſen, welche aus einem der Lokale, die 
Berlin zu Dutzenden beſitzt, zu uns drangen, 
ließen uns ſchnell entſchloſſen und müde vom 
Gehen in der Menſchenmenge daſelbſt eintreten. 

Das Zimmer war dicht beſetzt und von 
Bierdunſt und Cigarrenqualm durchzogen. Im 
flackernden Gaslicht ſuchten wir und einen Platz, 
nahe beim Podium, auf dem ſoeben ein Presti- 
digateur die Zuſchauer entzückte, fanden wir 


ihn. 

Wie lebendig tritt mir alles in die Erinne⸗ 
rung, jede Einzelheit. 

Der Taſchenſpieler, deſſen oft geſehene Kunſt⸗ 
ſtücke auf mich keine Anziehung auszuüben ver⸗ 
mochten, erntete, als er die Bühne unter der ob⸗ 
ligaten Verbeugung verließ, nur wenig Beifall. 
Dann, als ich meine Blicke wieder auf das Po⸗ 
dium ren ſtand fie da — ja fie — Trude 
Kraft 

In einem ausgeſchnittenen, bunten Jäckchen 
mit bloßen Armen, in einem rothen, ſehr kurzen 
Rock, um den eine Schärpe von zerknittertem Tüll 
geſchlungen war — war es wirklich Trude, das vers 
wöhnte Kind des braven Eheepaares draußen in 
der Vorſtadt? 


Sie war's, jeden Zug des ſchönen Geſichtes 
fand ich wieder, es war noch ſchön, wenn ſich 
auch manches verändert hatte, 

Der weiße Puder auf den Wangen ließ nur 
um ſo ſchroffer die brillenartigen, ſchwarzen Rän⸗ 
der um die Augen hervortreten und um den 
Mund zeigten fih kleine Fältchen, die Runen, 
welche Sorge und Schmerz eingraben. 

Wie ſie ſo daſtand, die Blicke unruhig über 
die Gäſte ſchweifen ließ, war ſie nicht im ent⸗ 
fernteſten abſtoßend, nicht im eigentlichen Sinn 
unanſtändig, wie faſt alle dieſe Mädchen, die das 
Kainsmal des Laſters auf der Stirn tragen. 
Nein, ſie war ein liebliches Geſchöpf von einer 
ſeltenen Schönheit. 

Aber nun, da ſie zu ſingen begann und das 
leichte Lied mit kokett ſein ſollenden Bewegungen 
begleitete, da erſchien ſie mir plötzlich widerwär⸗ 
tig, gemein wie die andern auch. 

Ob ſie mich erkannt hatte, weiß ich nicht. 
Einmal während des Singeus traf mich ihr 
ſchillernder Blick und man konnte ſelbſt durch 
den Puder die Röthe bemerken, welche ihre Wan⸗ 
gen überzog, aber bald darauf ruhte er wieder 
auf mir ruhig wie auf jedem andern, nur kühler, 
theilnamsloſer. 

Als ſie geendet, geberdeten ſich die Zuſchauer 
wie toll und nicht eher legte der rau⸗ 
ſchende Beifallsſturm, bis ſich zu einer Zu⸗ 
gabe entſchloß. 

Ich war an dieſem Abend merkwürdig wort⸗ 
karg und trank wohl das Doppelte von dem, was 
ich ſonſt zu trinken pflegte. Beim Verlaſſen des 
Lokales zu ſpäter Stunde ſah ich durch den athem⸗ 
raubenden Tabaksqualm hindurch, an einem ab⸗ 
ſeits ſtehenden Lich Trude Kraft mit einigen 
jungen Lebemännern lachend, laut ſcherzend. — 

Wild ſtürmten mir die Gedanken durch den 
ſchmerzenden Kopf und willig gab ich mich dem 
Treiben dieſes Koboldvolkes hin. 

Wenige Tage ſpäter hatte ich einen größe⸗ 
ren Spaziergang unternommen und heimkehrend 
führte mich mein Weg an Krafts Häuschen 
vorüber. 

Der unnennbare Zauber eines duftig war⸗ 
men Maiabends, nur durch die langgezogenen 
Locktöne einer Nachtigall unterbrochen, lag über 
dem kleinen, in friſchem Grün liegenden en 
chen. An der Gartenthüre ſtand Frau Kraft. 
Diesmal redete ich ſie an und mußte erſt ein 
wenig ihrem Gedächtniß zu Hülfe kommen, 

Sie war offen und herzlich wie ehedem. Es 
lag ſo nahe, daß wir über ihre Familienverhält⸗ 
niſſe ſprachen, da forderte fie mich aber auf, ins 
Haus zu treten. 

„Es ſpricht ſich drinnen beſſer und unge⸗ 
ſtörter.“ Und während wir durch den Garten 
ſchritten, zeigte ſie mit der welken Hand die 
obere Fenſterreihe entlang: „Es iſt vermiethet, 
ſonſt hätte ich hier nicht wohnen bleiben kön⸗ 
nen.“ 

Sie rückte mir in der reinlichen, anheimeln⸗ 
den Stube einen Lehnſtuhl an das geöffnete 


Fenſter und ſetzte ſich ſelbſt mir gegenüber. „Es 
war eine ſchwere Zeit für mich, das können Sie 
glauben. Seit vier Jahren iſt Kraft tod.—“ 
Eine Thräne ſtahl ſich aus den Augen der guten 
Frau, während ich ihr meine mitleidende Theil⸗ 
nahme ausſprach und nach der Todesurſache 
fragte. „Ach, das wäre nicht das Schlimmſte — 
nein, nein, dem Chriſten bleibt ja der Troſt des 
Wiederſehens, aber — Trude!“ Wie ſonderbar das 
Wort aus ihrem Munde klang, als hätte ſie ver⸗ 
lernt, den Namen zu ſprechen und dann erſt 
beantwortete ſie meine Frage. 

„Kraft verunglückte drinnen in der Fabrik. 
r ſelbſtverſchuldet— —und da gings 
hier knappher, das Begräbniß hatte faſt das 
Baargeld verſchlungen, und ich mußte viel bis 
ſpät in die Nacht arbeiten. Trude war das nicht 
gewöhnt; ſie war zur großen Dame erzogen, 
und als das Geld nicht mehr aus ſo reichlichen 
Quellen floß, da hatte ich auch kein Herz mehr 
ür uns. Dort in der großen Blumenfabrik hat 
fe gearbeitet und dann hat fie ſich ſolch eine 
aubere Freundin angeſchafft — nun das war der 
Anfang vom Ende. Als ſie zum erſten Male die 
Nacht ausgeblieben war, als ſie am Morgen da⸗ 
ſaß mit bleichem, übernüchtigem Geſicht, da mag 
mir wohl der Zorn aus den Augen geleuchtet 
haben, geſprochen hab' ich nichts und da iſt fie 
plötzlich aufgeſprungen, hängte ſich ſchluchzend an 
meinen Hals, und fort war fie, ich hab ſie nie 
wieder gejehem" Sie trocknete ſich die Thränen, 
welche die eingefallenen Wangen netzten: „Von 
all' dem Glück, wie es früher hier wohnte, habe 
ich nur die Erinnerung behalten.“ 

Ich ſchwieg. Was konnte mein Troſt auch 
helfen? Konnte ich überhaupt hier tröſten? Ja 
wäre fie geſtorben —aber verdorben — — das iſt 
ſchlimmer! Sie ſchien ſich ſelbſt aufraffen zu 
wollen. Nicht reſignirt, ſondern aus Kraft des 
Gemüthes ſagte ſie mir beim Abſchied: „Man 
muß alles ertragen. Ich habe einen breiten Rücken 
und ſtarke Schultern.“ Stumm reichten wir uns 
die Hände und dieſer Händedruck war der Dol⸗ 
metſcher unſerer Gefühle. Mit einem kurzen, 
herzlichen Gruß trat ich wieder auf die nun völ⸗ 
lig im Dunkel liegende Straße. Von den Ge⸗ 
danken, welche mein Hirn durchſchwirrten, von 
den Empfindungen, welche mein Herz durchzogen, 
will ich ſchweigen— —iſt's doch in unſerer Zeit 
kindiſch, über Gefühle zu ſprechen. 

Wie Trude Kraft endete? Ich weiß es nicht 
—war es im tiefſten, ſchmutzigſten Elend, war 
es durch die eigene Hand? 

Zum letzten Male ſah ich ſie vor dem Po⸗ 
ligeiamte ; Neugierige umſtanden den bekannten 
grünen Polizeiwagen, in den ein Schutzmann die 
aus dem Hauſe kommenden Perſonen —Abſchaum 
der Menſchheit und Hefe des Volkes —einſteigen 
ließ. Unter ihnen war Trude Kraft; kokett hob 
ſie beim Einſteigen das moderne, auffallende 
Kleid und zeigte mir ſo zum letzten Male den 
feinen, ſchmalen Fuß. — — — 


Ihr wirklicher Papa! 
Novellette 
A. Wrüllenbof, 


(Nachdruck verboten.) 

Gretchen hatte allerdings die unbeſtimmte 
Vorſtellung, einmal einen anderen Papa gehabt 
zu haben, als dieſen hier mit dem großen Bart. 
Einmal, da ſie noch gen Hein war — jetzt war 
ſie ſchon ein großes Mädchen von faſt feu Jah⸗ 
ren, welches Oſtern über ein Jahr in die Schule 
kommen ſollte — erwachte ſie Nachts, weil jener 
andere Papa, der gar keinen Bart hatte, mit der 
Mama ſo heftig ſchalt. Mama weinte und rief 
immer: 5 

„Ich aber, ich dulde es nicht!“ Gretchen 
fing ebenfalls an zu weinen und die Mama 
55 ſie aus dem Bettchen, tröſtete ſie und dann 
war ſie wohl wieder eingeſchlafen, denn ſie wußte 
nichts weiter. Doch war der Papa von nun ab 
fort, ganz fort und Gretchen hatte durch lange 
Zeit gar keinen Vater. Wenigſtens ſagte Mama 
immer ſo. Eines Tages jedoch bekam Greichen 
einen neuen Papa. Die Leute nannten ihn Herr 
Profeſſor; er trug eine Brille, welche Gretchen 
mißftel; Es ſchien ihr immer, daß Papa fie durch 
die Gläſer mit einem böſen Blick anſah. Sie 
fürchtete fich. 

Aber der neue Papa — Mama ſagte im⸗ 
mer, es ſei ihr richtiger, wirklicher Vater! — 
nahm ſie auf das Knie und ließ ſie mit dem 
roßen Bart ſpielen. Das geflel Gretchen und 
bald fürchtete fie ſich nicht mehr; vielmehr hatte 
fie den Papa gern: er ſpielte fo hübſch mit ihr, 
ſchwang ſie in die Höhe, ließ ſie auf den Knieen 
reiten und machte lauter ſo nette Sachen mit 
ihr. Sie jubelte, wenn ſie ihn ſah. 

Nur ſeit einiger Zeit war Papa anders. Er 
kümmerte ſich nicht um ſie, ſah ſie kaum an 
wenn er nach Hauſe kam, und wenn ſie ihm 
bittend nachlief: „Ach, ſo ſpiele doch mit mir, 
Papa!“ ſagte er kurz: „Jetzt nicht! Andermal!“ 
Oder: „Ich habe keine Zeit!“ a 

Gretchen s Mama hatte ſoeben in ihrem 


Pulte geräumt — das war natürlich ein Heft. 


für die Kleine. Sie guckte zu, nahm Alles in 
die Hände und erhielt zu ihrem großen Jubel 
auch einige alte Briefe mit hübſchen, bunten 
Vignetten geſchenkt. Jetzt hatte Mama einige 
Photographien in der Hand; da war auch das 
Bild eines jungen Herren mit langem, gelocktem 
Haar, eine Geige im Arm; dann noch ein zwei⸗ 
tes, welches denſelben Herrn mit einem Noten⸗ 
blatt in der Hand zeigte. 


„Wer iſt denn das?“ frug Grdtchen. Sie 
war nämlich ſehr neugierig. 

Und Mama ſagte wie im Traume: 

„Dein Vater!“ 

Merkwürdig! Das ſollte Papa ſein? So 
ging er doch nie angezogen und wo waren Bart 
und Brille? Oder war das jener Andere? Ob⸗ 
gleich dieſer, wie Gretchen ſich zu erinnern glaubte, 
immer einen Schlafrock an hatte! 

„Welcher Papa iſt denn das, Mama? Der 
oder der Andere?“ frug Grethchen. 

Aber Mama antwortete nicht. Langſam war 
ſie an den Ofen getreten, hatte das Thürchen ge⸗ 
öffnet und warf eines der Bilder auf den ſchwa⸗ 

en Gluthreſt drinnen. 

i O, nt mir doch lieber die Bilder!“ 
rief die Kleine, aber Mama hörte noch immer 
nicht. Auf einer der Photographien war die 
Rückſeite beſchrieben. Die junge Frau hielt inne 
und trat jetzt an's Fenſter, um die Schrift zu 
betrachten. Das Kind ſtand daneben und ſah 
ſtaunend dem ſonderbaren Gebahren ſeiner Mut⸗ 
ter zu. : 
565 war eine auffallend ſchöne Frau, die hier 
in dem matten Zwielicht des grauen Oktobertages 
am Fenſter ſtand. Allerdings war der erſte 
Schmelz der Jugend von ihren edlen Zügen ver⸗ 
wiſcht und ihre großen dunklen Augen blickten 
ſinnend, düſter vor fi hin. Die hohe Palme 
nebenan, auf dem Blumentiſch, ſchien ihre mäch⸗ 
tigen Wedel vor der ſchönen Geſtalt zu neigen 
und die lebensgroße Goethebüſte, welche zwiſchen 
u Plunen und Blattpflanzen ftand, ihr zuzu⸗ 
ächeln. 

In dieſem Augenblick wurde die Thür haſtig 
au fallen und ein großer, ſtattlicher Mann mit 
Vollbart und Brille trat ein. 

Papa, Papa!“ jauchzte die Kleine. 

Aber auch heute beachtete Papa das kleine 
Figürchen nicht, welches um ſeine Kniee hüpfte. 
Er trat finſteren Blickes auf die junge Frau zu, 
welche bei ſeinem Erſcheinen ſichtlich erſchrocken war. 

Wo kommſt Du fo früh her!?“ frug fie, 
er Kärtchen wie achtlos auf das Fenſterbrett 
egend. 

„Die Collegien fielen heute aus — wegen 
der Wahlen,“ verſetzte er und ſein mißtrauiſcher 
Blick haftete auf dem Bildchen. Mit einem raſchen 
Griffe faßte er Br. | g 

„Was iſt das, Margit!“ 

„Nichts,“ ſagte ſie, „ich habe in meinem 
Schreibtiſch geräumt und alten Kram gefunden. 
Eben war ich denn daran, das Bild zu ver⸗ 
brennen.“ 

„Schweig,“ donnerte er ſie heftig nieder. 
Warum dieſe feige Ausflucht? Ich ſah, wie 
Du in den Anblick des Bildes verſunken warft 
— wie Du bei meinem Eintritt erſchrakſt!“ 

„Gewiß erſchrak ich, ich kenne ja Deine 
grundloſe, unverſtändige Eiferſucht!“ 

Er ſtampfte mit dem Fuße auf, 

„Verſuche es doch nicht länger, mich zu täu⸗ 
ſchen. Längſt durchſchaue ich Alles. Dein erz 
hangt noch immer an dem Elenden, der Dich io 
ſchändlich betrogen hat.“ f 

Ihre Lippen zuckten, aber fie bezwang ſich. 

„Ich verſtehe Dich nicht, Rudolf. Ich habe 
die l Scheidung von jenem Manne ver⸗ 
langt, ſie auch durchgeſetzt, habe dann Dir die 
Hand gereicht, wozu alſo dieſe finnloſen Be⸗ 
ſchimpfungen?“ 

„Ich ſpreche nicht von dem, was war, ſon⸗ 
dern von dem, was iſt,“ grollte er, „Du bift 
nicht mehr zufrieden in der einfachen Häuslichkeit, 
die ich Dir zu bieten habe. Der ſchlichte Ge⸗ 
lehrte kann Dich für die Dauer nicht feſſeln. 
Du ſehnſt Dich nach dem Glanz und Flitter 
zurück, der die Exiſtenz Deines erften Gatten 
umgab. Dieſe Künſtler mit ihren genialen Mäh⸗ 
nen, ihren Launen und ihrem himmliſchen Spiel 
haben ja etwas Unwiderſtehliches für Euch Frauen. 
Du haft Jenen in einem Augenblick der Gereizt⸗ 
heit frei gegeben, aber Du bereuſt es längſt. Ich 
ahnte es, und nun ich Dich über ſeinem Bilde 
träumend finde, zweifle ich gar nicht mehr.“ 

Gretchen hatte indeſſen das Bildchen von 
der Erde aufgeleſen und ſpielte damit. 

„Willſt Du das Bild gleich liegen laſſen,“ 
ſchrie Rudolf das Kind an. 

Erſchrocken ließ die Kleine das Kärtchen 


n. 
„Du biſt ein Thor“, verſetzte fie finſter. „In 
Deiner ſianloſen Eiferfucht: haf Du mich vielfach 
verletzt, vernachläſſigt, und in Folge deſſen blieb 
mir nichts übrig, als ,“ 

„Dein Kind zu lieben — natürlich! Dein 
Kind, denn es iſt ja von ihm! Deshalb dies 
überſpannte Anklammern an dies Kind — ich 
durchſchaue Alles, Alles! Du haſt nur Sinn, 
nur Augen für das Kind, ich ſehe nur zu klar, 
Jener ſteht immer zwiſchen uns! O, dies Kind!“ 
Sein finſterer Blick traf die Kleine. 

„O, ich weiß Alles! Du wollteſt einen Va⸗ 
ter für Dein Kind — es ſollte ſeinen wirklichen 
Vater vergeſſen lernen und nur ſeinetwegen haft 
Du mich gewählt. Ich war Dir nur Mittel zum 
Zweck. Und ich Verblendeter glaubte mich von 
Dir geliebt, hoffte, Dich vergeſſen zu machen, 
was Du gelitten. Aber die Enttäuſchung blieb 
nicht aus. Ich gewahrte bald, mit welchem Blick 
Dein Auge auf dem Kinde ruhte, wie Bein Blick 
erkaltete, wenn er mich traf. Darauf ſah ich 
auch das Kind an und käglich ward mir klarer, 
wie N ähnlich es Dir, — wie ähnlich es ihm 
war!“ 

„Und Du ließeſt die vermeintliche Aehnlich⸗ 
keit das unſchuldige Weſen entgelten! Auch ich 
ſah das und mein Herz — nun ja — es begann, 
ſich von Dir zu wenden!“ 

Er hörte kaum, was ſie ſagte. Immerfort 


falle 
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ruhte ſein finfter forſchender Blick auf dem klei⸗ 
nen, roſigen Geſichtchen des Kindes, das mit weit 
aufgeriſſenen, erſtaunten Augen dem Streit der 
Eltern zubörte . . 

„Sein Bild ſuchſt Du in dieſem kleinen 
Antlitz“, zürnte er weiter, „es iſt — geiftiger 
Ehebruch!“ 

Inzwiſchen hatte das Kind, das vorher⸗ 
gehende Verbot vergeſſend, abermals die Photo⸗ 
graphie vom Teppich aufgehoben und tändelte 
damit. Er ſah es und fuhr wüthend auf das 
Kind los. 

„Verbot ich Dir's nicht?“ rief er. Und der 
Kleinen das Bildchen entreißend, ſchlug er ſie 
heftig auf die Hand. 

Gretchen hatte niemals einen Schlag empfan⸗ 
gen. In mörderiſches Geſchrei ausbrechend, unter 
strömenden Thränen ftürzte fie zu ihrer Mutter 
15 verbarg das Geſicht in den Rockfalten der⸗ 
elben. | 

Margit breitete wie ſchützend die Hände über 
die kleine Seftat, 5 8 

„Es iſt genug!“ rief ſie zornglühend. „Nicht 
darum brachte ich mein Kind in dies Haus, legte 
es Dir an's Herz, damit Du Deinen brutalen 
Zorn an dem ſchuldloſen Weſen ausläſſeſt. Es 
iſt genug! Das verzeihe ich Dir niemals — 
höre — niemals!“ 

Sie faßte das noch immer weinende Kind 
an der Hand und verließ das Zimmer, 


Rudolf blieb allein in demſelben zurück. 
Kaum hatte ſich die Thür hinter ihr geſchloſſen, 
als er den wilden Zornausbruch bereute. Ja — 
er war eiferſüchtig auf Jenen, der Margit zwar 
tief beleidigt, aber denn doch eine viel 33 
Erſcheinung geweſen war, als er. Vielleicht hatte 
er ſich die Liebe ſeines Weibes für immer ver⸗ 
ſcherzt. Sie wollte ihm ja niemals verzeihen. 
Sie war ſtolz, hart — und er mis es. Auch 
Jener hatte vergeblich ihre Vergebung geſucht; 
zwar ſein Vergehen war ein ſchweres, — war 
eine Untreue — aber entſchuldigte ihn nicht ſein 
Stand, ſein Beruf, die Freihelt des Künſtler⸗ 
lebens? 

Und während er dies Alles erwog, drang 
ein häßlicher Geruch von verbranntem Papier zu 
ihm. Vielmehr der Geruch war ſchon längſt da, 
aber man war nicht dazu gekommen, ihn zu be⸗ 
achten. Rudolf trat an den Ofen — das Thür⸗ 
chen war offen; drinnen in der Heizung ſchwebte 
etwas auf der glühenden Aſche. Es ſchien ihm 
wie eine Photographie — er erkannte fie. Das 
war Margit's erſter Gatte! 


Rudolf ließ die Zange finken. Er ſchämte 
ſich in den Tod hinein. Margit hatte in der 
That die wohl zufällig gefundenen Bilder ihres 
erſten Gatten verbrannt. Eines davon, das mit 
einer ſchwärmiſchen Widmung verſehen war, hatte 
ſie eben noch vorher angeſehen. Thörichter, un⸗ 
zeitgemäßer konnte ſeine Eiferſucht nicht ausbre⸗ 

en! Was ſollte er thun? Wie ihre Verzeihung 
Anden? Gewiß — er hatte ſich vor Allem das 
Herz der Kleinen durch ſeine Rohheit verſcherzt. 
Auch vor dem Kinde ſchämte er ſich, das er ohne 
Grund geſchlagen. Er hatte verſprochen, der 
Kleinen ein guter Vater zu ſein, und nun hatte 
er auf dieſe Weiſe ſeine väterliche Autoritat miß⸗ 
braucht. 2 1 

Beſtürzt, rathlos ſchloß er ſich in ſein Stu⸗ 
dierzimmer ein. Nach langem Kampfe beſchloß 
er einen Verſuch zu machen, Margit zu verſöh⸗ 
nen. Aber Margit war fort — fort — mit 
dem Kinde! — — — 

Es lag ihm wie Blei in den Gliedern. Er 
meinte, die zwei Treppen nicht zu erkimmen. 
Dort oben wohnte Margit mit ihrem Töchterchen. 
Sie hatte ihm ſchriftlich eine Unterredung zuge⸗ 
ſagt, jedoch in kühlem, förmlichem Tone. — Noch 
immer grollte ſie ihm. Es ward ihm furchtbar 
ſchwer, als ein Bittender vor ihr, der Stolzen 
zu erſcheinen. Doch — es mußte wohl ſein. 
Hatte er ihr nicht Unrecht gethan? 

Das Blut ſchoß ihm zu Kopfe. — Die 
Aufregung ſchnürte ihm die Kehle zu. Drinnen 
hörte er Greichens heiteres, helles Stimmchen. 

Auf einmal wurde die Thür ungeſchickt auf⸗ 
geriſſen — Gretchen ſtand auf der Schwelle. 
Margit ſaß drinnen und ſchrieb. 

„Ei, der Papa — der Papa!“ rief die 
Kleine freudig. 

„Sag' doch einmal, Papa“ — und ſie ſtreckte 
beide Arme nach ihm aus. i 

Zitternd und bebend hob er das Kind auf 
— Gretchen zürnte ihm nicht. Sie hatte die 
böſe Scene vollſtändig vergeſſen. N 

„O, Du Engel“, ſtammelte er, „was willſt 
Du ?“ Und mit einer freudigen Rührung, wie er 
ſie kaum je vorher empfunden, blickte er in das 
offene heitere Geſichtchen des Kindes. 

„Papa —ſag doch einmal nicht wahr —Du 
biſt doch mein richtiger, wirklicher Vater? Mama 
ſagt nein.“ | 

Und Gretchen, die von allen unfreundlichen 
Blicken und Worten der letzten Zeit ebenſowenig 
mehr wußte, wie von den Schlägen, umſchlang 
ihn mit beiden Armen. 

„Ich bin Dein richtiger Vater, Gretchen, 
und werde es immer bleiben, wenn... * 

Er hatte das Kind wieder niedergeſetzt; es 
lief zur Mutter. „Hörſt Du, Mama, Papa iſt 
doch wirklich mein Papa!“ 

Mühſam ſtieß er hervor: 2 n 
Wenn Deine Mutter meine wirkliche, rich⸗ 
ige Frau bleiben will!“ 

7 2 ftand da, wie mit Blut übergoſſen. 

Du irrteſt Dich —glaub' es mir, Rudolf!“ 

„Margit—ich war verblendet, aber es kann 
nie wieder geſchehen, wenn Du mir diesmal 


vergeben willſt. Ich liebe Dich zu ſehr, das iſt 
mein Fehler!“! 

„Die alten Ideale ſind in Aſche gefallen“, 
ſagte I und legte den Kopf an ſeine Bruſt. 
„Du haſt es ſehr leicht.“ 

„O, Margit,“ ſprach er bewegt und zog das 
Kind heran, „kein Ideal, aber ein Engel iſt mit 
und | Ja, es giebt Engel, und welch' ein Glück 
iſt das für uns arme, irrende Menſchenkinder ..“ 


Paulinens Handſchuhe. 
Ein Reiſe⸗Abenteuer. 


Wer ſich unter einem Abenteuer nur etwas 
Gefährliches oder gar Unpaſſendes denken kann, 
der wird die kleine Geſchichte, die ich mit der 
ſchönen Pauline auf der Fahrt von Venedig nach 
Padua erlebte, nicht als ſolches gelten Kofler 
Aber für friedliche und verheirathete Menſchen, 
wie ich, iſt manches in der That ſchon ein 
Abenteuer, was ein anderer nicht einmal der 
N werth findet, erlebt zu haben. Hören Sie 
nur 

Ich reiſte abends 10 Uhr mit meinem Col⸗ 
legen Müller von Venedig ab, wohin uns die 
Berufspflicht geführt hatte; infolgedeſſen waren 
unſere Frauen zu Hauſe in Rom geblieben. In 
dem dichten Bahnhofsgewühl war es uns endlich 
nach dreimaligem Wechſeln gelungen, in einem 
angeſchobenen Wagen noch ein Coupee zweiter 
Claſſe mit drei freien Eckplätzen zu erobern. 
Zwei davon beſetzten wir eigenhändig, in die dritte 
Ecke warf Müller ſeinen Ueberrock, in der vier⸗ 
ten kauerte ein mißmuthiger, ſchon in Venedig 
nach Schlaf ſuchender alter Herr. Zwiſchen ihm 
und mir nahm, neidiſch auf die Eckſitze ſchauend, 
ein vierſchrötiger Handlungsreiſender Platz, der 
auch gern geſchlafen hätte, aber keine bequeme 
Anlehnung finden konnte. Es ſah in unſerm Coupe 
höchſt ungemüthlich aus. 

Da ging plötzlich die goldene Sonne auf, 
d. h. Pauline ſtieg ein. Wir kannten ſie nicht, 
weder Müller noch ich; aber daß ſie Paolina 
hieß, erfuhren wir ſogleich aus einigen Worten, 
die ſie mit ihrer Mutter wechſelte. Die Mutter, 
eine dicke, alltäglich ausſehende Dame, ſtieg auch 
ein, ich hätte fajt gejagt, leider. Aber damit 
würde ich ihr ſchweres Unrecht thun; denn die 
würdige Dame beläſtigte uns nicht im geringſten, 
ſie entſchlummerte bald und verwehrte uns kei⸗ 
neswegs, ihre Tochter anzuſchauen. Und das war 
ſehr der Mühe werth. Denn Pauline war 
ſchön wie je ein Weib, das Tizian ge⸗ 
malt. Müller und ich ſchliefen infolge deſſe 
nicht. Es ſei bemerkt, daß wir höchſt poetiſch 
angeregt waren durch die herrlichen Eindrücke der 
Lagunenſtadt in der Frühlingsſonne, daß wir 
beide Kunſtfreunde ſind und in Venedigs Samm⸗ 
lungen vor den Bildern gluthäugiger Dogentöch⸗ 
ter geſchwärmt hatten. Bir atten auch ein we⸗ 
nig Veroneſer Wein getrunken. Als nun das 
Urbild venetianiſcher Frauenſchöne lebend in un⸗ 
ſere Mitte trat, da war es uns beiden, ohne daß 
ein Wort gewechſelt wurde, ſofort klar, daß 
zwiſchen uns ein erbitterter Kampf um die Huld 
Paulinens entbrennen mußte, der ſein Ende erſt 
mit dem Ende unſerer Fahrt finden konnte. Um 
dem ſchönen Mädchen den erſten Liebesdienſt zu 
erweiſen, wollte ich aus der Ecke mir gegenüber 
Müllers Ueberrock wegnehmen und ihr den be⸗ 
quemen Platz einräumen. Aber Müller gönnte 
mir die Freude nicht und rief drohend auf deutſch: 
Laſſen Sie meinen Rock liegen! Dann erhob ſich 
der kraſſe Egoiſt und bot mit liebenswürdigem 
Lächeln und ſeinem beſten Italieniſch ſeinen Eck⸗ 
platz der dicken Mama an, die ſich dankbar hin⸗ 
einplumpſen ließ. Nun ſaß Müller neben Pauline. 
Er neigte ſich mit ſüßer Miene zu ihr hin und 
fragte, ob ſie nicht vorziehe, auch in einer Ecke 
zu ſitzen. Noch bevor ſie antworten konnte, 
hatte er ſich abermals erhoben, ſeinen Ueberrock 
hinweggenommen und ſie zum Sitzen eingeladen. 
Dann öffnete er auf ihren Wunſch das Fenſter 
neben ihr, damit in die Schwüle des engen Cou⸗ 
pees die friſche Abendluft hereinziehe. Sie dankte 
ihm herzlich für ſeine Bemühungen, und Müller 
betrachtete mich höhniſch herausfordernd. Ich 
nahm die Heransforderung an, und die Reihe 
zu triumphiren kam an mich. Pauline jetzt ge⸗ 
rade gegenüberſitzend, konnte ich das entzückende 
Geſchopf mit den Blicken verſchlingen, ohne Auf⸗ 
ſehen zu erregen, während Müller ſeiner ſchönen 
Nachbarin nicht froh wurde, denn die dicke Mama 
war auf einige Zeit munter geworden, und nahm 
ihn von der anderen Seite her mit einigen Fra⸗ 
gen in Anſpruch. Indem ich mich dem Genuß 
des Anſchauens hingab, beſchloß ich bei mir, 
Müller ſchwer zu kränken und das ſchöne Mäd⸗ 
chen von ſeiner Seite wegzulocken. Dem Plan 
folgte die That. Da der Zug ſich in Bewegung 
geſetzt hatte, ſo mußte Paulinen, die in der Fahr⸗ 
richtung ſaß, die durch das offene Fenſter ihr 
entgegenwehende Luft bald läſtig werden. Mein 
beſtes Italieniſch zuſammennehmend, ſagte ich ihr 
dies und bot ihr meinen Sitz an. Nun erhielt 
ich einen herrlichen Blick aus dem warmen duak⸗ 
len Auge, einige freundliche Worte aus dem 
ſchönbewegten Munde, wir tauſchten die Plätze 
und ich ſaß ihr ſo bequem wie zuvor gegenüber, 
während Müller, zwiſchen mir und der Alten, 
dem vierſchrötigen Handlungsreiſenden in's Ans 

eſicht ſchaute. Aber ich wollte noch weitere Er⸗ 
Folge über meinen Nebenbuhler erringen. Kaum 
hatte ich wahrgenommen, daß das zierliche Per⸗ 
ſönchen, nachdem es ſich in ſeiner Ecke behaglich 
zurecht gerückt hatte, mit den Füßchen nicht mehr 
den Boden erreichte, ſo flog ich empor, riß mei⸗ 
nen ſchweren Handkoffer aus dem Gepäcknetz und 
ſuchte ihn unter ihre Füße zu ſchieben. Aber 
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o weh, er war ſehr hoch und Pauline zögerte, 
ſich feiner als Schemel zu bedienen. Mit über- 
legenem Lächeln erhob ſich nun Freund Müller, 
der über eine kleinere Ausgabe von Reiſetaſche 
verfügte, und legte dieſelbe der Dame zu Füßen, 
indem er die nur im italieniſchen Original recht 
zu würdigende Bemerkung hinzufügte: „Ich kann 
Ihre Füßchen nicht verlängern, und es wäre auch 
ſchade darum; aber ich bin glücklich, Ihnen 
meine Habe als Schemel bieten zu können.“ Ein 
reizendes Erröthen, ein holdſeliges Lächeln von 
ſeiten Paulinens, Müller war boch und die Reihe 
zu knirſchen war wieder an mir. 

Ich weiß nicht, wie lange dieſer Wettkampf 
in Ritterdienſten zwiſchen meinem Begleiter und 
mir noch gewährt haben würde, wenn nicht die 
ſchöne Urheberin ſelbſt ihm ein Ende gemacht 
hätte. Sie ſchloß nämlich die Augen, lehnte ſich 
anmuthig zurück und ſtellte ſich ſchlafend. Oder 
ſchlief ſie wirklich? Wer weiß? Jedenfalls ſtif⸗ 
tete ſie mit ihren geſchloſſenen Augen und gefal⸗ 
teten Händen Frieden unter ihren eiferſüchtigen 
Anbetern, und das iſt ſelten einem Weibe gelun⸗ 
en. Als Müller und ich einſahen, daß es jetzt 
eine Liebenswürdigkeiten mehr anzubringen gab, 
ſchloſſen wir ſtillſchweigend Waffenſtillſtand; er 
rückte dicht zu mir heran, und wir ſaßen eine 
Weile in ſtummer Bewunderung unſeres ſchönen 
Gegenüber nebeneinander. Es wäre hier eine 
paſſende Gelegenheit, die Reize Paulinens zu 
ſchildern; ober ich wage mich nicht daran. Ich 
will nur hiſtoriſch berichten, daß ſich zwiſchen 
meinem Begleiter und mir bald eine der ſelt⸗ 
ſamſten Unterhaltungen entſpann, die man ſich 
denken kann. Wir ſprachen bald wie äſthetiſche 
Kritiker, bald wie trunkene Poeten von dem 
Meiſterwerk der Schöpfung, das da lebend vor 
uns in den Polſtern ruhte. Wir ſprachen deutſch, 
und es hätte uns darum niemand von den ſchlaf⸗ 
trunkenen Mitreiſenden verſtanden, aber in un⸗ 
bewußter Ehrfurcht vor der Schönheit ſprachen 
wir mit gedämpfter Stimme, und ich kann be⸗ 
ſchwören, daß kein unzartes Wort über unſere 
Lippen kam. Wir ſprachen von ihrem dichten, 
dunkeln Haar, von dem vollendeten Oval ihres 
Geſichts, von den feingeſchwungenen Brauen, der 
edelgeformten Naſe, dem unendlich ſüßen Mund, 
dem ſchlanken Wuchs und ſogar von ihrem Co⸗ 
ſtüm, denn ſie wußte ſich gut zu kleiden — und 
alles mit dem heiligen Eifer zweier Profeſſoren, 
die einen echten Ler nardo da Vinci entdeckt zu 
haben glauben. Müller faßte ſchließlich meine 
Hand und ſagte mit Ueberzeugung: „Giebt es 
etwas Erhabeneres auf der Welt, als ein ſchö⸗ 
nes Weib!“ Ich wagte ihm nicht zu wider⸗ 
ſprechen. Dann wurde er lyriſch und ſagte einige 
Tagelieder Walthers von der Vogelweide auf, 
den Endreim Tondaradei entzückt vor ſich hin⸗ 
ſummend. „Iſt je etwas Schöndres über die 
Liebe gedichtet worden?“ — Und als über die 
ſchlafenden Züge Paulinens einmal eine reizende 
Bewegung Hinbufchte, ſagte er nachdenklich: „Ich 
möchte. wiſſen, wieviel Natur und wieviel Be⸗ 
rechnung dabei iſt.“ 

So brachten wir zwei köſtliche Stunden in 
dem nüchternen Eiſenbahnwagen zwiſchen den 
gleichgültigen Schläfern zu. In Padua war un⸗ 
ſer Glück zu Ende. Der Zug lief leider fahr⸗ 
planmäßig in die lange Halle ein, die dicke Mama 
erwachte, Pauline erwachte, und wir beide er⸗ 
ten auch aus unſerm poetiſchen Traum. Nun 
hieß es wieder ſich rühren und Ritterdienſte 
leiſten, den ausſteigenden Damen Schirme, Taſchen 
und Schachteln hinausreichen, Verbeugungen 
machen, Abſchiedsgrüße ſtammeln. Es ift im 
Leben häßlich eingerichtet — da geht ſie hin und 
verſchwindet unter dem Menſchengewühl des Pa⸗ 
duaner Bahnhofs. Ob der heilige Antonius 
von Padua wohl widerſtanden hätte, wenn der 
Verſucher ihm in der Geſtalt Paulinens genaht 
wäre? a 

Der einzige Menſch, der roh genug war, 
ſich über Paulinens Scheiden zu freuen, war der 
vierſchrötige Handlungsreiſende, der jetzt Ra um 
fand, ſich zum Schlaf aus zuſtrecken. Während 
Müller und ich von den Damen Abſchied nah⸗ 
men, ſtand er ſchon vor ſeinem Gepäck, holte 
Mütze, Kiſſen, Decke u. ſ. w. heraus, um ſich in 
der freigewordenen Ecke für die Nacht einzurich⸗ 
ten. Ich warf noch einen wehmüthigen Blick auf 
den von Pauline verlaſſenen Platz. Da haftete 
mein Auge auf ihren hellbraunen Glacehand⸗ 
ſchuhen, die ſäuberlich zuſammengeballt in der 
Ecke lagen. „Müller“, rief ich auf deutſch, „fie 
hat ihre Handſchuhe vergeſſen; theilen wir uns 
brüderlich in dies koſtbare Andenken!“ Aber 
Müller, der ihr noch einen letzten Dienſt erwei⸗ 
ſen wollte, ſpielte den Ehrlichen und wollte Pau⸗ 
line die Handſchuhe zustellen. „Sie kann noch 
nicht aus der Bahnhofshalle heraus ſein,“ fügt 
er hinzu und ſteht ſpähend am Fenſter, die Hand⸗ 
chuhe krampfhaft umfaſſend, während der Zug 
I langſam in Bewegung ſetzt. Wir ſehen eine 
Bogenthür des Gebäudes nach der andern ver⸗ 
ſchwinden, da leuchten Müller's Augen, er hat 
am Bahnhofsausgang Pauline entdeckt. Mit 
Stentorſtimme ruft er auf italieniſch hinaus: 
„Fräulein Pauline, hier ind Ihre Handſchuhe!“, 
ſchleudert fie mit geſcho ungenem Arm in den 
Menſchenhaufen und unſer Zug brauſt in's 
Dunkel hinaus. 

In dieſem Augenblick faßt eine derbe Hand 
Müller am Kragen und rothbraun von Zorn 
ſchreit ihn der vierſchrötige Handlungsreiſende ans 
„Herr, was fällt Ihnen ein? Sie haben ja meine 
Handſchuhe hinausgeſchmiſſen!“ 

Ich habe nicht viel mehr hinzufügen. Wer 
je einen Italiener wüthend geſehen hat, konn 
ſich vorſtellen, was über Müller erging. Es half 
ihm nicht einmal viel, daß er dem Fremden den 
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Preis von 4¼ Franken für die an demſelen 
Tage erſt gekauften Handſchuhe vergütete. Die 


einer ne 


die Hände beſchmutzen müſſe. 
gen beruhigte ſich der raſende Roland, als 
Schlaf ihn übermannte. Aber uns hatte er 
ſeinem Gezeter nicht nur den Schlummer, 
dern auch die ſchöne Erinnerung an Pau 
verdorben. So hat uns auch dies Abenteuer 
alte Wahrheit beſtätigt, daß ſchöne Frauen f 
Unheil angeſtiftet haben. Als ich aber mei 
Frau das Erlebniß erzählte, meinte ſie, 
wiſſe wahrlich nicht, wer lächerlicher ſei, Mi 
oder ich, wahrſcheinlich aber ich. Da hatte 
es wieder einmal. 


A 


Aller Frauen Liebfter! 


Eine Diamanten⸗Plauderei 
von N 


H. Müller⸗Göll. 
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5 
Nachdruck verboten 

Auf der Antwerpner Ausſtellung iſt a 
wie anderwärts ſchon oft, eine Ausſtellungsloß 
terie veranſtaltet worden, deren Haupttreffer 
prachtvolles Diamantenhalsband bildet. Dieſt⸗ 
Collier mag den materiellen Erfolg der Lotterie 
ſichern. Welche Dame wird der Verſuchung widen 
ſtehen, einen Franc zu opfern für die Hoffnung 
dies fürſtliche Geſchmeide beſitzen zu können 
Denn Einer oder Eine muß es doch bekommen 
Er repräſentirt einen Werth von 100,000 Fr 
und iſt eine Spende der Regierung. Die Coll 
tion beſonders prachtvoller Diamanten bil 
überhaupt einen der Glanzpunkte der Ausftell 
wörtlich und figürlich genommen. 

Antwerpen war feit alter Zeit eine Zentt 
der Edelſteinſchleiferei und des Edelſtein⸗ bef 
ders des Diamantenhandels. Dies Letztere a 
dings nur jo lange, als die Niederlande gu 
Kolonien befaßen. Jetzt iſt London der Mi 
punkt des Diamantenhandels, da ſeit weni 
Jahrzehnten Auſtralien und neuerdings die 
Diamanten den Handel beherrſchen. 

Elf Antwerpner Diamantenhändler h 
ſich an der Ausſtellung betheiligt und im 


Während auf der Antwerpner Ausſte 
der Waſchprozeß vor aller Augen vor ſich 
ſind die Minen im Kap faſt unzugänglich; 
wußte nichts von ihrer Einrichtung, bis der 
liſche Artillerie⸗Oberſt Knollys ſich dort Ein 
zu verſchaffen wußte und ſeine Eindrücke in ein 
engliſchen Zeitſchrift (Blackwood's Magazin) De 
öffentlichte. Die Diamantfelder find durch 
ſchloſſine Barriören, durch Forts und 90 % 
wachen abgeſchloſſen, wie irgend eine Feflu 
welche vom Feind umzingelt iſt. Man befiag 
die Ent vendung der koſtbaren Steine, eie | 
ke ja zwiſchen zwei Fingern zu beim, | 

nd. 3 


Die Gewinnung der Diamanterde gl 
auf ein Haar jedem andern Bergwerköbetri 
Zwar ſieht man noch die kraterähnlichen Verli⸗ 
fungen, aus denen anfangs die köſtliche Kies 
erde geholt wurde. Jetzt aber wird fie aus ges 
räumigen Stollen emporgefördert, die ſich DEE 
mitteleuropäiſchen Minen nur durch die furche 
bare Hitze unterſcheiden. Die hier verwende 
Arbeiter find zumeiſt Kaffern. Sie erhalten ein, 
für die dortigen Verhältniſſe enormen Lohn 
Francs per Tag — reſp. per Nacht —denn es 
Tag und Nacht gearbeitet), um ſie gegen 
ſuchung zu ſchützen. Auf je hundert Mann kom 
ein Aufſeher, ſtets ein Europäer. 

Die Arbeiter der Diamantenminen 
wenigſtens vor ſchlagenden Wettern, gift 
Gaſen und Einſtürzen ſicher. Alle Sprengun 
werden mit Dynamit und mit aller mögli 
Vorſicht vorgenommen. Arbeiter und Auff 
haben Antheil an gefundenen Steinen. Ei 
1000 Arbeiter find in der anne en 
ſchäftigt. Ungeheure Dampfmaſchinen ſchaffen 
Diamanterde zu Tage, wo fie den mannigfalige 
ſten Ausleſeprozeſſen unterworfen wird, währen 
welcher das Material von Patrouillen mit ur 
fer Waffe beſchützt iſt. Erſt nachdem die Ai 


etwa ein halbes Jahr lang den athmosphärſſhh 
Einflüſſen preisgegeben blieb, gelangt fie in 
eigentlichen Waſchmaſchinen, von denen un de 
Antwerpner Ausſtellung eine Vorſtellung 

Man kann ſich trotzdem kaum vergegenw 

daß jenes Sieb, welches die ſchwarzen Auel 


unter ſtreuger Aufficht umſtürzen, oft mußte | 
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manten enthält. Unendlich mühevoller und 
peinlichſte Aufmerkſamkeit fordernd iſt die 
ung kleiner Steine und des Diamanten⸗ 
bes. Immerhin iſt es nicht ſelten, daß von 
un einzigen Aufſeher in 3 — 4 Stunden eine 
heute im Werthe von 30 — 40,000 Franes 
acht wird. 
Die Expoſition der Geſellſchaft de Boers 
uns in einem Haufen ungefaßter Steine 
Bild von der Ergiebigkeit der Diamantminen 
(Kap. Hier ſehen wir Diamanten in allen 
jancen von Citron⸗ bis braungelb, roſa, ſchwärz⸗ 
und olivengelbe Kriſtalle. Dieſe Steine haben 
ch nur den Werth von Curioſa, denn obgleich 
der ſchönſten und größten Diamanten der 
„der ſog. „Florentiner“ in der Schatzkam⸗ 
des Oeſterreichiſchen Kaiſerhauſes, von rein 
ber Farbe iſt, bleibt doch der waſſerhelle Dia⸗ 
it der geſuchteſte und beliebteſte. Das herrliche 
tbenfpiel des ſog. weißen Kriſtall's iſt eben 
hergleichlich und in keiner Weiſe zu erſetzen. 
ungeſchliffene Stein verräth allerdings wenig 
dieſer Eigenſchaft; der koſtbare Kristall ver⸗ 
h ſich nur durch feine regelmäßige Form. Es 
als bekannt vorausgeſetzt werden, daß der 
mant nichts als ein Kriſtall des Kohlenſtof⸗ 
iſt, der in roher (amorpher) Form und mi⸗ 
galiſch vermiſcht unſere Oefen und Maſchinen 
At, in chemiſch reiner, doch ebenfalls amorpher 
alt als Grafit, die ſog. Mine unferer Blei⸗ 
e bildet, ferner daß er der härteſte aller be⸗ 
inten Körper und chemiſch nicht aufzulöſen iſt. 
Es iſt eigentlich erſtaunlich, daß die Dia⸗ 
utſchleiferei, welche auf der Ausſtellung in 
imerpen ebenfalls unter den Augen der Be: 
ber und unter großem Zulauf betrieben wird, 
h eine jo alte Kunſt bildet. In Brügge iſt ſie 
in 1476 von einem gewiſſen van Borkem ge⸗ 
worden. Antwerpen blieb der Mittelpunkt des 
amanthandeld, ſolange die Steine aus Indien 
en. 1840 wurde hier die erſte Schleiferei mit 
ampfbetrieb errichtel und gegenwärtig zählt die 
kannte Stadt etwa fünfzig Fabriken, die im 
uurchſchnitt etwa 4000 Arbeiter beſchäftigen. Die 
Möunjtrie hat ſeit der Einführung der Kapdia⸗ 
anten, alſo ſeit Anfang der 70⸗er Jahre, einen 


eh, daß man die Gelegenheit nicht vorüber gehen 
„ um feine Leiſtungen auf der Aufflellung zu 
zen. Die Rivalin Antwerpens in der Edel⸗ 

5 iſt Amſterdam, welches hauptſäch⸗ 
h kleine Steine ſchleift. Es hat einen Minia⸗ 
Brillanten ausgeſtellt, deſſen vollendeter Schliff 
durch die Lupe wahrgenommen werden kann. 
Feuer iſt blendend. In der Ausſtellung 
A⸗Antwerpen“ ſchleift ein Arbeiter in mittels 
krlicher Tracht Diamanten nach der Methode 
geter Vorväter. Jedoch iſt dies nur ein hüb⸗ 
ir Scherz, denn ein gut verborgener Accumu⸗ 
or treibt die Maſchine dieſes pſeudomittelal⸗ 
lichen Mannes. 


In alter Zeit beſtand nächſt dem Handbe⸗ 
ib die durch Pferde betriebene Tretmühle für 
Schleiferei. Die Anwendung der Maſchine hat 
dem Induſtriezweig eine völlig veränderte Ge⸗ 
lt gegeben. Auch der Laie kann ſich vorſtellen, 
um den härteſten Stein der Welt zu ſchlei⸗ 
ein ungeheuerer Aufwand von Kraft noth⸗ 


dig iſt. 

Mitte des 18. Jahrhunderts brauchte man, 
den „Regenten“ (den drittgrößten Diamanten 
Welt — Eigenihum des franzöſiſchen Kron⸗ 
jühes, jetzt im Louvre ausgeſtellt), zu ſchleifen, 
le zwei Jaher. 

Doch ſchon 1852 wurde der „Kohinoor“ 

her der ſchönſten und größten Diamanten, im 
itz der Königin von England) mit derſelben 
ahl von Facetten in 38 Tagen geſchliffen, 
ittelft einer Dampfmaſchine. 
Sceither hat ſich die Arbeitszeit für die Her⸗ 
lung einer Facette immer mehr und mehr ver⸗ 
Zinget, Man hat jetzt mit elektro⸗dynamifchen 
laſchinen betriebene Schleifſteine, welche 30 Um⸗ 
chungen in der Sekunde liefern. 

Wir haben ſchon vorhin erwähnt, daß die 
lamanten-Minen am Kap ſich in ihrer Ein⸗ 
ung und ihrem Anſehen nicht weſentlich von 
eren Bergwerken unterſcheiden. 

Ebenſo gleichen die großen Diamantſchlei⸗ 
ien mit Maſchinenbetrieb anderen Fabriken 
s Haar. Die Maſchinen befinden ſich im 
Anterrain. Welle und Transmiſſion leiten die 
heitskraft in die oberen Säle, wo hunderte 
Arbeitern an den Schleifſteinen thätig find. 

Sofern die Schleifarbeit neben dem Roh⸗ 
terial in Betracht kommt, hat fi der Preis 

Brillanten vermindert. 

Doch zeigt ſich hier die ökonomiſch ſeltſame 
! daß eine nelerſtanhung von Roh⸗ 
kerial auf dem Markte einen Preis aufſchlag 

geſchliffenen Steins zur Folge hat. Die Fa⸗ 
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1 
2 


fen können dann, wie es ſeit Entdeckung der 


uberley⸗Minen öfter vorkam, das Rohmaterial 

t bewältigen. Im Durchſchnitt betragen die 
ften des Schleifens für ein Karat 15 — 25 
k. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß die 
ine durch den Schliff an Größe und Gewicht 
I verlieren, oft um die Hälfte, wie z. B. der 
inoor, der heute nur noch die Hälfte feines 
krünglichen Umfanges hat. Dieſer Verluſt iſt 

nicht weiter zu bedauern, da nur durch 
Facettirung der Diamant den Glanz, das 

und die Transparenz erhält, die ſozuſagen 
orgen in ihm ſchlummern. 

Man verſucht allerdings die natürliche Form 
Kriſtalls möglichſt feſtzuhalten, doch iſt im⸗ 
die kunſtgerechte Licht⸗ und Strahlenberech⸗ 
das leitende Geſetz der Kunſtſchleifrrei. 


en Aufſchwung genommen und es iſt begreif⸗ 


Dieſe Kunſt iſt auch ſeit jeher hoch geſchätzt 
worden. 

In Antwerpen war ſie zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts im Ausſterben, da die indiſchen 
Minen ſich völlig erſchöpft hatten. 1824 exiſtirte 
nur noch ein Schleifer in der flandriſchen Stadt. 
Da ließ ein dortiger Bankier, Namens Hope, 
auf ſeine Koſten vier junge Leute bei dieſem 
Schleifer ausbilden, um deſſen Kunſt der Nach⸗ 
welt zu erhalten. 

1844 wurden die braſilianiſchen Minen ent⸗ 
deckt, was die Begründung von vier großen 
Schleifereien in Antwerpen zur Folge hatte. Seit 
der Erſchließung der Diamantenfelder in Süd⸗ 
afrika hat ſich in Amſterdam und Antwerpen eine 
blühende Indnftrie entwickelt, die Tauſende von 
Arbeitern beſchäftigt. Die moderne Art, Diaman⸗ 
ten zu ſchleiſen, heißt der Sternſchnitt (taille a 
etoile) und iſt von einem gewiſſen Caire erfun⸗ 
den worden. Die Grundform der Facetten bildet 
einen Stern, die „Krone“, d. 1 der Obertheil 
iſt ſehr hoch. Dieſer Schliff giebt ein prächtiges 
Farbenſpiel und iſt bei einem Minimalverluſt an 
Rohmaterial zu erzielen. Dieſer Verluſt beträgt 
im Durchſchnitt 33 Procent, während bei älteren 
Schliffen meiſt 45 Procent verloren gingen. 

Dieſer Abfall heißt Diamantbort. Die grö⸗ 
ßeren Splitter werden zu Schmuck, die kleineren 
zum Glasſchneiden und der Staub zum Schlei⸗ 
fen der Diamanten ſelbſt verwendet. 

Es erhellt aus den vorſtehenden Daten, 
wieviel Menſchenwitz und Menſchenarbeit dieſem 
Schmuckſtein anhaftet, der als die Kriſtalliſation 
des höchſten Luxus und der blendenſten Pracht 
gelten kann und den jede Frau gern —hätte! 


Die Reelame des 19. Jahrhunderts. 
(Nach dem Franzöſiſchen.) 


In Paris findet gegenwärtig die Ausſtellung 
„du livre“ ſtatt, die ihren Beſuchern verſchiedene 
Reclamen vorführt. Man kann, ohne den Saal 
zu verlaſſen, den Geiſt der Enkel mit dem der 
Graßväter vergleichen. Es wird allgemeines In⸗ 
tereſſe erregen, zu hören, wie die franzöſiſche Res 
clame ſich am Ende dieſes Jahrhunderts ent⸗ 
wickelt hat und auf welche Ideen die Einzelnen 
gekommen find, um ihre Artikel dem Publikum 
anzubieten. Wir wollen einen Theil der inte⸗ 
tefanteften Objecte herausziehen und zeigen, wie 
ſich die Reclame ausbreitet. 

Einige haben verſucht, die Aufmerkſamkeit 
des Publikums durch Anzeigen von Rieſengröße 
zu erregen oder durch kleinere Placate, welche das 
Publikum verfolgen, wohin es auch geht. Sie ver⸗ 
folgen es bis in die Omnibuſſe, bis in die Eiſen⸗ 
bahnen, ſie bilden ſogar ſeine Geſellſchaft bis an 
jenen Ort, wo einem Sprichwort zufolge „jelbft 
der König allein iſt.“ Eins der intelligenteſten 
Reclame⸗Mittel iſt das der Mode⸗Bazars, welche 
ihren Namen auf kleine Gummi⸗Ballons auf⸗ 
drucken, die von der Kundſchaft ſelbſt durch die 
Straßen der Stadt ſozuſagen Reclame getragen 
werden. 

Das Unangenehme dieſer Art Reclame liegt 
darin, daß ſie ein jeder vermögende Geſchäfts⸗ 
mann ſofort nachmachen kann. Die Kaufleute, 
welche nicht ſo bemittelt ſind, um ſich dieſes zu 
erlauben, haben ihr Beſtreben darauf gerichtet, 
ſowohl durch die Zeitungen bekannt zu werden 
als auch dadurch, daß ſie die Reclame⸗Zettel und 
Briefe, die auf der Straße vertheilt werden, auf 
eine beſondere Art und Weiſe abfaſſen. Den 


meiſten Nutzen bietet das Inſeriren in der Zei⸗ 


tung, da die Zeitung die Reclame bis in die ent⸗ 
fernteſten Winkel des Landes trägt, und hiervon 
wird ja auch in Frankreich in größtem Maßſtabe 
Gebrauch gemacht. Dieſem Inſeriren haben die 
großen Kaufhäuſer ihre Blüthe zu verdanken, 
und hierdurch ſind ſie im Munde einer jeden 
Perſon in Frankreich. 

Wir wollen uns an dieſer Stelle mit der 
Reclame beſchäftigen, die auf den Straßen ver⸗ 
theilt und in die Häuſer des Publikums getragen 
wird. Wir ſehen, daß das Problem der Reclame 
darin beſteht, das Publikum zu zwingen, den In⸗ 
halt des Papiers zu leſen, welches ihm gleichgil⸗ 
tig ſein würde, wenn die Abfaſſung deſſelben eine 
ſolche wäre, daß es den Inhalt auf den erſten 
Blick erkennen würde. 

Das Couvert mit perſönlicher Aufſchrift hat 
viel des Guten für ſich, aber die Neugierde weicht, 
ſobald es geöffnet iſt. Im Gegenſatz dazu wird 
das Telegramm, da cs weniger im Gebrauch iſt, 
niemals in den Papierkorb wandern, bevor es ge⸗ 
leſen iſt; namentlich die kleinen Leute ſind noch 
nicht vertraut damit. „Ich zittere jedesmal, 
wenn ich eine Depeſche öffne; es ſcheint mir 
immer, als ob mir ein bedeutendes Familienereig⸗ 
Welke 8e eit wird,“ ſo ſagt der Mann aus dem 

olke. 


Hierauf ſpeculirt ein Weinhänder aus Bor⸗ 
deaux, der von Zeit zu Zeit bei den Portiers der 
Häuſer Depeſchen auf blauem Papier niederlegen 
läßt, die dem Aeußeren nach vollſtändig einem 
Telegramm des Staats gleich ſind. Die Adreſſe 


iſt genau gemacht, und wenn der Adreſſat mit 


zitternder Hand den Verſchluß öffnet, vernimmt 
er, „daß die Domaine von H. in der Gironde 
dem Publikum einen ausgezeichneten Landwein 


zum Preiſe von 150 Fr. das Faß zur Ver⸗ 


fügung ſtellt, garantirt rein und ohne jeden 
Zuſatz.“ 
Ebenſo wie die Depeſche wandert ſelten die 
Todesanzeige in den Papierkorb. Ein Drogiſt 
ſendet Briefe folgenden Inhalts in länglichem 
Format an ſeine Clientel: 
„Todes⸗Anzeige!“ 

„Wir haben den Schmerz, Ihnen den Tod 

unſerer geliebten Tante anzuzeigen. Sie iſt in 
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ihrem 78. Jahre geftorben, verſehen mit dem 
heiligen Sacrament der Kirche. Sie werden zu 
ihrem Univerſalerben eingeſetzt. Ihre letzten 
Worte waren die folgenden: 

Mögen meine Erben einen regelmäßigen Ge⸗ 
brauch von dem Cocawein und der Pepfineſſenz 
machen (3 Francs die Flaſche, die bei D., Dro⸗ 
giſt, zu haben iſt). Dieſem großartigen Mittel 
habe ich mein hohes Alter zu verdanken, und ich 
würde noch leben, wenn ich nicht durch Unklug⸗ 
heit unterlaſſen hätte, meinen Vorrath zu er⸗ 
gänzen.“ 

Noch mehr als dieſe Briefe erregt Papier 
in Form von behördlichen Schriftſtücken die Auf⸗ 
merkſamkeit. Wer hat noch nicht die Ueberra⸗ 
ſchung von ſehr vermögenden Perſonen gejehen, 
die in der Portierloge ein an fie adreſſirtes 
Schreiben vorfinden, welches von der Gerichtsbe⸗ 
hörde an ſie gerichtet iſt und auf der Rückſeite 
Siegel und Zeichen des Gerichtsvollziehers trägt, 
— freilich iſt es ein Phantaſieſiegel. Der Leser 
erfieht es auch bald, denn der Inhalt zeigt ihm 
an, daß der Hutmacher ſo und ſo ſich ihm beſtens 
empfiehlt. Das Unangenehme dieſer Reclame iſt, 
daß man bei dem mißtrauiſchen Portier in Miß⸗ 
eredit kommt, und dieſe liebenswürdige Pariſer 
Perſönlichkeit kann ſehr leicht Jemand in das 
Gerede bringen. Ein anderer Hutmacher glaubte 
in dem Augenblick, als ſich verſchiedene politiſche 
Ereigniſſe entwickelten und zu gleicher Zeit die 
finantiellen Krachs eintraten, daß es praktiſch 
wäre, dieſe beiden Ereigniſſe mit einander in 
Einklang zu bringen, und er ließ infolge deſſen 
im Börſenviertel und an der Börſe ſelbſt den 
folgenden Proſpect verbreiten, deſſen erſte drei 
4 in großer Schrift folgenden Inhalt 
atten: 

„Einnahme von Bac Ninh.“ 

„Einnahme von Tananarivo.“ 

„Gefangennahme des Mahdi“ 
find die gewünſchteſten Ereigniſſe, welche ſehnlichſt 
von der ganzen politiſchen Welt erwartet werden; 
aber was iſt dieſes gegen die Ungeduld, mit wel⸗ 
cher die Börſenwelt die Anzeigen erwartet, die 
von der Beſitznahme des Hutgeſchäfts der Rue 
H. Numero 45 durch Herrn J. L. den wohls 
ne Finanzmann Mr. J. L. Kenntniß 
geben. 

Mr. J. L. (es iſt Zeit, daß man es erfährt) 
bemerkte ſeit Langem die unverzeihliche Nach⸗ 
läſſigkeit, welche die Finanzwelt in der Wahl 
ihrer Hüte zeigte, und er überlegte wohl, welche 
„ Conſe quenzen hieraus reſultiren 
Önnten. 


Und in der That, wie will man Vertrauen 
einflößen und infolge deſſen Capital zur Auf⸗ 
bewahrung erhalten, wie will man große Gefchäfte 
entriren und dieſelben gut zu Ende führen, wenn 
man ſolche häßlichen Hüte trägt, wie gewiſſe 
Banquiers, die ich nicht nennen will, aber die ich 
wohl kenne. 

Mr. J. L. will dem ein Ende machen. 

Er hat ſeine financiellen Intereſſen darauf 
verwendet, ſich vollſtändig der „Chapellerie Ele- 
gante“ zu widmen. 

Von jetzt ab werden die in Frage ſtehenden 
Banquiers Hüte von Chic und exquifitem Ge⸗ 
ſchmack finden; das Vertrauen wird zurückkehren; 
die Börſe wird ſich befeſtigen; das Vermögen des 
Volkes wird ſich vermehren und die Aera der 
Krachs wird nicht mehr wiederkehren. 

So wird man ſehen, „daß kleine Urſachen 
große Wirkungen haben.““ 

J. L., A 
1 1 


Rue 
Dieſes wird noch von einem Schneidermeiſter 
übertroffen, welcher vor einigen Jahren ein Papier 
vertheilen ließ, das vollſtändig wie eine öffentliche 
Bekanntmachung ausſah und wie nachſtehend aus⸗ 
geführt war: 
„République France 
Nationalfeſt am 30. Juni 
Der Miniſter des Innern hat an den Seine⸗ 
Präfecten folgenden Brief gerichtet: „Um dieſem 
Nationalfeſt einen allgemeinen Charakter zu ge⸗ 
ben und damit es allen zugänglich iſt, glaube ich, 
daß es richtig iſt, ſich der Aniheilnahme aller 
Einwohner zu verſichern; deshalb halte ich es 
für richtig, mich direct an das Publikum zu 
richten. 


gez. Demarce.“ 
Um dieſen Wunſch zu erfüllen. 
Um Eure Mitwirkung bei dieſem Nationalfeſt 
zu erlangen, 
Damit Eure Herzen nur in Körpern ſchlagen, 
die mit Feſtgewand bekleidet find: 
Mitbürger von Puris! 
Abgeſandte im Departement! 
Fremde aller Länder! 

X. . Söhne, 
Herrenkleider⸗Confections⸗Geſchäft, 
Oeffnet Euch ſein großes Lager und offerirt Euch 
ür 35 Francs 

Den ſchönſten Anzug der Saiſon in Tuch, in 

größten Neuheiten 

Nach Maß gemacht innerhalb 48 Stunden.“ 

Wir wollen dieſe Abhandlung nicht ſchließen, 
ohne von der Idee eines anderen Herrenſchneiders 
10 ſprechen, welcher Proſpecte in Form von Eiſen⸗ 
ahn⸗Obligationen drucken ließ. In der Mitte 
tritt das Wort „Obligation“ groß hervor, und 
darunter ſteht in ganz kleinen Buchſtaben „Ver⸗ 
pflichtung im eigenen Intereſſe nur bei der großen 
Firma X. zu kaufen.“ An den Seiten der ſoge⸗ 
nannten Obligation ſind Coupons angebracht zum 
Abreißen, auf welchen die Preiſe der verſchiedenen 
Kleidungsſtücke vermerkt ſind. 
mit dem Vertheilen dieſer Reclame beauftragt 
waren, begnügten ſich, dieſelben an trockenen Ta⸗ 
gen auf die Trottoirs zu legen, und die Paſſan⸗ 
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Die Leute, welche 
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ten nahmen ſie ſchleunigſt auf. Die einen ſteckten 
ſie in die Taſche und ſchauten ſich ängſtlich um, 
ob es auch Niemand bemerkt hätte. Andere 
Kaufleute eigneten ſich dieſe Idee an, indem ſie 
die eriftirenden Bank⸗Billets nachahmten. Mittels 
Befehls von der Obrigkeit wurde dieſe Art Pro⸗ 
ſpect unterdrückt, da es vielfach vorkam, daß 
Betrüger durch dieſe „Blüthen“ täglich Opfer fanden. 

Alle dieſe Beiſpiele, die wir hier angeführt 
haben, findet man im Original in der Ausſtellung 
du livre ausgeſtellt, und ſelbſt die Amerikaner 
können ſich an dieſer Reclame noch ein Beiſpiel 
nehmen. 


— Aus Madrid ſchreibt man unterm 12. 
September: „Geſtern früh herrſchte in ganz 
Spanien eine furchtbare Kälte. In den 
Sierras (Bergketten) von Guadarrama und von 
Navacerrada war viel Schnee gefallen, und bei 


Anbruch des Tages gab es eine Temperatur wie 


im November. Es wehte ein eiſiger Wind, der 
manchmal mit Sturmesgewalt durch die Straßen 


brauſte. Schließlich ſtellte ſich noch ein furcht⸗ 


barer Platzregen ein, der auch heute noch mit 
derſelben Stärke andauert. Nach alter ſpaniſcher 
Gewohnheit iſt an ſolchen Tagen der Telegraphen⸗ 
dienſt vollſtändig eingeſtellt, denn das Material 
befindet ſich in einem ſo bejammernswerthen Zu⸗ 
ſtande, daß es nur bei ſchönem Wetter zu brau⸗ 
chen iſt und bei dem geringſten Windſtoß verſagt. 
Das Telegraphenamt theilte deshalb bereits am 
frühen Morgen mit, daß der Dienſt mit Bilbao, 
San Sebaſtian, Santander und anderen Provin⸗ 
zen eine Verſpätung von vierundzwanzig Stunden 
erleide, eine beſchönigende Umſchreibung der Mit⸗ 
theilung, daß die Telegramme mit der Poſt be⸗ 
fördert wurden. Geſtern war übrigens der Jah⸗ 
restag einer ſchrecklichen Kataſtrophe, geſtern vor 
drei Jahren ſuchte ein raſendes Unwetter die 
Ortſchaft Conſuegra heim: alle Häuſer wurden 
von den Fluthen fortgeriſſen und Hunderte von 
Menſchen fanden ihren Tod im Waſſer. So 
ſchlimm ging es nun geſtern nicht zu, aber immer⸗ 
hin ſchlimm genug. Der Wärmemeſſer zeigte in 
Sevilla 22 Grad Celſius, in Salamanca 8, in 
Avila 5 und in Loria gar nur 2. In einzelnen 
Landestheilen, beſonders in der Provinz Alicante, 
hat das Unwetter ſchwere Schäden angerichtet. 
Am meiſten heimgeſucht wurde der Bezirk Gata; 
hier herrſchte drei Tage lang ein gewaltiger Wir⸗ 
belſturm und ein nicht endenwollender Mlatzregen, 
Der Fluß trat aus den Ufern, überſchwemmte die 
Fluren und vernichtete faſt vollſtändig die Trau⸗ 
benernte. Die unglücklichen Bewohner des Land⸗ 
ſtrichs, die infolge einer Geſchäftskriſis ihre Er⸗ 
zengniſſe zu Spottpreiſen verkaufen mußten, um 
nicht Hungers zu ſterben, haben jetzt den Todes⸗ 
ſtreich erlitten. Der überſchwemmie Strom riß 
ganze Häuſer mit ſich, die Waſſer trugen die 
Feldbaugeräthe und die Möbel aus den Häuſern 
davon. Hunderte von Familien befinden ſich im 
größten Elend. Man fürchtet, daß bei dem Un⸗ 
wetter auch Menſchenleben zu Grunde gegangen 
ſind. Beſonders arg mitgenommen wurde der 
Flecken Javea. Der ganze in der Ebene liegende 
Theil der Stadt ſteht unter Waſſer; die Ernte 
iſt rettungslos verloren. Auf den Meere herrſcht 
ein furchtbarer Sturm! Die in der Bai von Gata 
vor Anker liegenden Schiffe können dem wilden 
Wogendruck nicht widerſtehen. Einige haben die 
Anker eingebüßt und laufen große Gefahr, andere 
find auf's Meer hinausgefahren, um nicht an den 
Felſen zerſchellt zu werden. Ebenſo trübe Be⸗ 
richte laufen aus Algeſirus ein. Dort gab es 
außer dem Regen und dem Sturme noch Donner 
und Blitz, und der letztere beſonders richtete große 
Verheerungen an.“ 

— Die drei koſtbarſten Bibeln der 
Welt befinden I in dem Britiſh Muſeum in 
London, in der Biblotheque Nationale en Paris 
und in dem Kloſter Belem bei Liſſabon. Die in 
London iſt ein Manuſcript, das von Alcuin und 
ſeinen Schülern geſchrieben und Karl dem 
Großen an ſeinem Krönungstage im Jahre 800 
überreicht wurde. In den dreißiger Jahren dieſes 
Jahrhunderts gehörte dieſe Bibel einem Privatier 
in Baſel, der ſie der franzöſiſchen Regierung für 
42 000 Fres. anbot. Schließlich wurde fie für 
den verhältnißmäßig geringen Preis von 750 Pfd. 
Sterl. verkauft. In feiner zierlicher Schrift 
geſchrieben, iſt die Bibel überreih an prächtigen 
Vignetten und Arabesken. Die Capitelüberſchriften 
ſowie der Name Jeſu ſind überall mit Goldbuch⸗ 
ſtaben ausgeführt. Eine 20 em hohe Majuskel 
von Silber umgeben, hält an einer Stelle ein 
Kreuz, woran eine Lampe hängt, die zur Hälfte 
mit heiligem Oel gefüllt iſt. An einer anderen 
Stelle find die Figuren Moſe und Arons in der 
Tracht des 8. Jahrhunderts dargeſtellt und man ver⸗ 
muthet, daß Moſes Karl den Großen, Aron Alcuin 
bedeute. Eine genaue Beſchreibung dieſer Bibel 
befindet ſich in Gentlemans Magazine vol 6, 
1836, und in der Bibliothéque univ et Revue 
suisse t 63. Die Pariſer Bibel erſchien 1527, 
war auf Befehl des Cardinals Timenez gedruckt 
und dem Papfte Leo X gewidmet. Eines der 
drei auf Velinpapier gedruckten Exemplare wurde 
1789 einem Engländer für 12000 Fres. verkauft. 
Dieſes Exemplar wurde im Jahre 1840 Louis 
Philipp von Frankreich geſchenkt und gelangte 
ſpäter an ſeine jetzige Stelle. Die dritte Belemer 
Bibel, die wahrſcheinlich aus dem 14. Jahrhundert 
ſtammt, beſtehend aus neun Foliobänden, iſt auf 
Pergament geſchieben. Von Junot 1807 geraubt, 
kam ſie nach Paris. Madame Junot verlangte, 
als Portugal die Bibel zurückkaufen wollte, 
150 000 Fres. Ludwig XVIII ſchenkte fie indeſſen, 
nachdem ſie mehrere Tage beim portugieſiſchen 
Geſandten in Pasris ausgeſtellt war, aus 
Gnade der portugieſiſchen Regierung zurück. 
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Weisswägren-, Confections- und Hd em en- Geschäft] 
J. KATL NN & Co., 


Petrikauer⸗Straße Nuo. 5 1 dem Grand Hotel 


pfie 
| 8 und Jaroslawer Bleichleinen, halbgebleichte 0 Lakenleinen in verſchiedenen Breiten, abgepaßte Laken, 
Taſchentücher, Handtücher, abgepaßt und auf Arſchinen, Küchenhandtücher, Fee Staubtücher, Tiſchzeuge auf Ar 
ſchinen und abgepaßte Tiſchtücher, Tiſchſervietten, Caffeetücher, Deſſertſervietten, Garnituren auf 6, 12, 18 und 24 Perſonen | 
Rohgarndecken, Pigud-Bettdeden, Badehandtücher, Badelaken, Bademäntel, Schürzenſtoffe und fertige Schürzen, Federleinen, 
Matratzendrell, fertige Strohſäcke, Blauleinen, Rohleinen, Madapolam, Tyrolerleinen, Creas, Unterhoſendrell, Brylantin, 
wollene und Chenille⸗Bettdecken und Tischdecken, Flanell⸗ und Wolldecken, wollene, bauwollene und fl de Perse Damen 
ſtrümpfe, Herrenſocken und Kinderſtrümpfe, bunt und diamantſchwarz, wollene und baumwollene Jacken, Hemden, 
Unterhoſen für Herren und Damen, wollene Unterröcke, Gardinen, abgepaßte und auf Arſchinen, Manchettenknöpfe, Hemden⸗ 
knöpfe, Hoſenträger, Cravatten, Stickereien und Spitzen, Steppdecken eigener Fabrikation (vorm. E. Rampold) in Wolle 
und Seide, auf Woll⸗ und Baummwollwatte, fertige Herren, Damen⸗ und Bettwäſche. Sämmtliche Beſtellungen Wüſche, 
als auch ganze Ausſtattungen, werden prompt und pünktlich in unſerer eigenen Nätherei ausgeführt. 
Große Auswahl in weißen, ab und ganz 8 2 
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+ 

- ku-Jab 
it Dampf. Tr m Juckermaar 14 ik | bare eee, 
ſchäfts babe ich im nämſichen & 
Petrokower Straße Nr. 3 
größeres Local übernommen und em 


Die Broncewaaren⸗Fabrik von Ludwig 25 
empfiehlt in großer Auswahl 


E. Wedel, Warschau, 
Gas - Lampen | 


in neueſten Fagons und geſchmackvollſter Ausführung von 6 Röl. ab. 
Reelle Bedienung. Nehme auch ſämmtliche Reparaturen an. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 13, Haus Peter. 
(10-38: 


Grand⸗Hotel eine 


(6-6 


Filiale 


eröffnet wurde, welche unter Leitung des bekannten ehemaligen Con⸗ 


auch ferner dem geehrten Publikum 


{ tirtes L 25 
beehrt ſich hiermit das geehrte Publikum zu benachrichtigen, daß am eee ee a 
hieſigen Platze, Petrikauer⸗Straße, Haus S. Roſenblatt, gegenüber dem Weteräburner «Sa 


Summi-Paletots, Leder⸗ Je 
ufer 


aus Jute, 3 Stricken, Wolle, 
und Wachstuch, 


Nachstuch- & Hläſchtiſchde 


—— 


ee eee . ditoreibeſitzers Herrn GM. F. Reymond geführt wird. Amer. Wringmafgi 1 
Wichtig für Fabrikanten. | — 
3 0 8 Bezugnehmend auf obige Annonce des Herrn E. Wedel Juin Niger de 
4 Am 4. (16.) Okisber d. J. findet in Siefigen BeiensetähenPtenum ve I‘ empfehle ich dem geſchätzten Publikum ſtets eine große Auswahl Cho⸗ 8; 
1 coladen, Bonbons, Bisgnits, Petit fours und ge 
& 2 BE ſchmackboller Bonbonieren. Gehe engel 
. Sen 1 5 e eee 550 115 u, 8. F. Reymond. 
K b ede das über 50,000 Oelen große Grundſtück an einer gepflaſterten und mit 112 1 
Gaslaternen verſehenen Straße liegt und auch Abfluß der Gewäſſer hat — es gre RNZ XX FEC 
72 e e — De — * 
4 us länder rund auſe 


N (NK N RXxxxxxNXNNN 


Fr. ne) 


Original-Normal-Wollfabrikate: 


Hemden, Hosen, Jacken, Strümpfe, für Herren Damen und Kinder, 
Stolle zu Oberkleidung, Schlaf- und Reisedeeken, Woll- 
watte, Leihbinden, Bandagen etc. etc. verkaufe en-detail zu 
Engros- Preisen; das heisst laut Preis- Courant mit 15% Rabatt. 

Um etwaige durch das Inserat des nerrn Schwalbe entstandene irrige 
Ansichten aufzuklären, gebe ich biermit bekannt, dass ich der 


Alleinige 


von Professor Dr. Gustav Jaeger für das russische Reich 
koncessionirte Fabrikant sämmtlicher zur Normal- und 
Sänlitätsbekleidung gehörender Artikel bin, worüber sich die 
betr. Documente iu meinen Händen befinden. Die Firma W. Benger Söhne, 
Stuttgart, hat mur das Recht der Fabrikation von Normal- Umterkleidern, 
was such deutlich aus der Erklärung des Herrn Prof. Dr. G. Jaeger in dem 
Inserat des Herru Schwalbe zu ersehen ist. 


Julius Panzer, 


9 


* 1 


Bi 
— 


TN 


iſt zurückgekehrt und empfängt 
wie früher bis 10 Uhr früh, und 
von 5 bis 6˙% Uhr Nachmittags. 


0 
0 
8 
Ö 


Nachmittags , 
An Sonn- und Feiertagen geschlossen, 


— 


* 


 Peionientbindungsanfalt 


für beſſere Stände 
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SS 


9 
9 
9 
9 
&o 
Vie 


Önswotoren- Fabrik 


Karl Röder in Lodz 


empfiehlt 


Gasmotore eigener Canſttuttion, 
als die beſten und billigſten der Gegen⸗ 


wart. Günftige Zahlungs: Bedingungen. 
Weitgehendſte Garantie. Größte Gaser)parkiß, 


Zeugniſſe über meine Motore, welche am hieſigen Platze und in 
meinem Etabliſſement zu beſichtig en ſind, zur gefl. Einſicht vorhanden. 


Muſchunſal 


vormals Schulz, 
Grüne Straße Nr. 12, 


Gardinen, Spitzen, 
| Teppiche ꝛc. ꝛc. 


Md Mut 


8 


Sämmiuliche Wäſche wird wie neu 


| Gergeftei, Waſche wird auf Wunſch 


5 Hochachtungs vol 


‚N. . MIRTBNBAL 


8. Bei dieſer Gelegenheit I 
daß A nur ſolche Rechnungen, die mit 
Unterſchrift und mit meinem Firmen 
verfehen find, 1 


Lodz, Petrokower⸗Straße, Ecke Meyers I 
und Pett.⸗Straßr Nr. 514 (76), 


empfiehlt zur Frühjahrs ⸗ und & 
mer⸗Saiſon eine große Aus wal 


fertiger 
Garderobe 


Petrikauer⸗Straße Nr. 42, Haus übernimmt 
Lodz, Takowa - Strasse Nr. 11, (nahe d Yıll Milsch 22 
Alleiniger im russ. Reiche von Fe Dr, Ueber 1 3 Dobranidi, 2. Etage, neben der Weißwäſche, Herren- und bekannt durch den guten 
Fabrikant. Apotheke des Herrn F. Müller. Damen-Garderoben, und durch die vorzügliche A 
Geschäftsstunden: Vormittags von 8 12 Uhr. ſowie auch rung, fowie in⸗ und auslän 


Stoffe. — Beſtellungen werden 
eigenem oder gelieferten M 
nach der neueſten Mode ſchnell 


ie nen eröffnete Niederlage der CTzeuſtochauet N n 6—5 ane e armen 
2 Ta f * b ik Exiurt, Thüringen, 1 K. Rösten. S. SILBRRBAU 
5 E en⸗ 6 ri u Neumerifaße 28 23 S iderg N Nr. 16 ulica 5 dom Ra 
lt ihr Lager in Tapeten, Borten und Frieſen in den neueſten Ich nehme noch einige Schü⸗ neidergeſellen Nu. d, 1 
. Wafer Def in billigſten Fabrlls- Preisen. er let en. Anfänger ansgejd len finden 9 hohem = Danernpe | OLEUM fich AROMATISA 


Unterricht auch in meiner Wohnung. 
De ‚Heyex, 
— 85 us Tiſcher. | 


Tosnozeno Ilensypon 
Bapmana 10 Centaöpa 1894 rose. 


Vertreter für Lodz: Roman Glück, Petrikauer⸗ 
Straße Nr. 52088 nen. Ebenda find: Lacke, Maler⸗Fußboden⸗ 


farben u. f. w. zu haben; Agentur und Kommiſſionsgeſchüft. (30 30 42 


Pearce L Hazazedb Aeon SoHeps. ©, 


Beſchäfugung bei 


3—2) Peiritauer⸗Staße Nr. 73. 


Hermann Julius Sachs, 


Olej Rycynowy, pozbawiony pre 
zapachu i smaku, 

Apteki wen 85 0 0 
ARSZAWIE 


Schnelſpressendruck von Eh Zoner. 


Lodzer Tageblatt. 


® Düftenhafter an Anti-Corſet ® 


hervorragende Erfindung von Hugo Schindler, patentirt in allen civififirten Ländern Europas und Amerikas, durch die berühmteſten ae Ba 

Profeſſoren und Aerzte des In- und Auslandes, anerkannt als der einzige Erſatz des Corſets, mit Berückſichtigung der hygieniſchen Bedingungen 2067. 
und Beſeter ſämmtlicher Krankheiten und Unannehmlichkeiten, welche das Tragen von Corſets bewirkt. Der „Büſtenhalter“ geftattet der Frau, ſich bequem zu bewegen, es 
giebt keine Schnürereien, kleine Planchettes, er drückt den Körper nicht, läßt der Circulation des Blutes freien Lauf und verleiht ſchließlich eine ſchönere Figur als das Corſet 
und iſt dabei um das Vierfache billiger — Der „Büftenhalter“ iſt jo bequem, daß man ihn dreiſt auch leidenden oder in geſegneten Umſtänden befindlichen Perſonen (Arbei⸗ 
terinnen, Wirthſchafterinnen, Lehrerinnen, Schülerinnen), beſonders während der Lehre des Fortepianoſpiels oder der Gymnaſtil, Beamtinnen oder reiſenden Damen empfehlen 
kann. Desgleichen iſt es für Sportsdamen ſehr praktiſch. Bei Beſtellungen aus der Provinz erſuchen wir, nur das Maß in Centimetern, vom Umfange des Rückens und der 
Büfte unter den Armen und im Gürtel gemeſſen, anzugeben. 


Drpräfentation u, Jiederlug, Cugrus- u. Netailnerkauf ſir dus Pelrikauer Gouvernement bei Herrn Micha Pin kus, Pietrik.-Itr Nr. 48 
| Deal. Vertaui bel Fräulein MARTHA MILBITZ, Nawrotstrasse. ng 13 


| Ausſchließl. Patent 
auf 4 5 C. F. 


— 


A Geistig schwache Kinder 


| finden liebevolle Aufnahme und Unterricht i. d. ſtaall. conceſſ. Erziehungsanſtalt 


empfiehlt ihre: 


Reiche Auswahl 


Fräntzl & Grundman, 


Warſchan, * Nr. 90, 


Bogen Lampen cen Hansen, 


Nebenſchluß⸗, Differential⸗ und Hauptſtromlampen 
(in 15 Staaten patentirt durch die Sächſ. Bogenlampenfas | 
brik Schmidt & Hansen). 


Das Neueſte und Voll kom⸗ 
menſte der Jetztzeit. 


ö ewe Licht bei abſoluter Ruhe und Gleichmäßigkeit bei 
conſtantem Leuchtpunkt. 

Für Stromſtärke von 2—25 Amp. — Keine Unterbre⸗ 

chung im Nebenſchluß. — Functionirt abſolut geräuſchlos. — Denkbar leich⸗ 

teſte Bedienung der der Sanıpe. —infachſte bis elegantefte Ausftattungen, 

Proſpecte und Preisliten gratis und frauco. 


Bertret er geſucht. 
Ausführung von Maſſen und Electrotechniſchen Bedarfsartikeln. 
„Neſchuen und ‚complete Einrichtun gen für Metallbearbeitung jeder Art, 


NN 


00 


en 


(2 


friſch geräucherte 


82 Die It Artie n laser age 


EHielle S2 "Dittrich, 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr, 2496, 


Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 
und Damen-Wäsche, 
in Möbelstoflen und Mohair- 
Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 
Stieppdecken, seidene, wollene und baumwollene. 
—— Betaillirte Preislisten Hehe zur Verfügung. —— 


Tee un Neha er fait 7 3 bis A Arbeits⸗ 


B —— mm nam nn dr 
| 
| 
| 
| 
| 


nt an 


(123 | 


Madden 


finden lohnende Beſchäftigung bei | 


Göppert & Grethler, 


(3—2 Hutfabrik. 


Ein durchaus zuverläſſiger, nüch⸗ 
terner, mit guten Zeugniſſen ver⸗ 
ſehener 3—2 


Jug twätte 


kann ſich melden. 
Wo? ſagt die Exp. d. Blattes. 


Verloren 
ein Wechſel auf 80 Rubel, ausgeſtellt 
vn L. Rosenberg an die Ordre Sch. 


Offerire erſte Sendung 
ale, Hirschoge, fällig den 17. Januar 1895. 
Vor Ankauf deſſelben wird gewarnt. 
EUR 3—2) Sch. Hirschoge, 
8 undern, Nowomiejska- Straße Ne. 9 neu, 
Zur Zapiint |. En 
u l fowie verschiedene prima ma- = 9 Schränke, 

- eehrten Jagdliebhabern empfehle mein rinirte Fifpe — — Caſſelten, Copir⸗ 
eee , dae, f bea Prima 
Sinlänfige Peuelen, teh , Dein: u. Del kateſſenhandlung. |es . 1. = Stahibleh-Roll- 

an 
8% ge) werten e Jalouſien empfiehlt 

2 e KARL ZINKE, 
nen antes 25— Rechtsanwalt Lodz, Przejazdſtraße 14. 
n ei u 2624 MWummi⸗- 
8 Nepet irgewehre > | Ann \] 0 IN | Waaren-Fahrik L. Fournier, 
e 3 

1 3 „ „ 4.50 „ Ziegel⸗Straße Nr. 22, 1 5 aer e 
r Revolver Haus F. Simon, (3— Jacobsgaſſe 6. — Preisliſte im Couvert. 


beſte Qual itä 5 I » 
Schießpulver — 1 Pfund 
Engliſchen Patent⸗Schrot pro 1 Pfund 1⁰ 4 
Engliſchen Hart⸗Schrot 
r 1 Sons, Inh alt 50 Stüc, 
von 75 Kop. an u. ſ. w 
ſowie alle in dieſe Branche ſchlagende Artikel 
zu billigſten Preiſen und in größter Auswahl. 
Mit aller Hochachtung 
Wladimir J. Matiatko, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 121 neu, 
Haus Paul Rami ſch. 


Jluuſtrirte Modehlätter 


als Grand Magasin Au prix Fixe. 
Herbfte und Winter⸗Saiſon für 1894/5, 


owie 
Ebhardt's Moden-Album. 
Herbſt⸗ und Wintermoden 1894/95 


Vorräthig in der Buch⸗ ge Du. 
Hlalien-Handlung von 


Il. 1. Arndt 


4—2) 


Für huſtende und ſchwächliche 
erſonen 
ſind die vom — Dede 


FF und 

vor im 7 — — 

im allen Apotheken und Droguenhand⸗ 
lungen zu bekommen. 


z szyeiem sa do umieszczenia 
Biuro Nauezyeielskie 


W. Rosciszewskiej, 


ul. Dzielna Nr. 11, d. Gersona, 


Peaaxtop m Hazaren ‚leonoasa» 3oHep2. 


Jof Heut T Pn 


Muſter gegen Mk. 3, — Marken. 


Karl Kühn 


durch die Warſchauer und Berliner Medizinal⸗ 
Behörde approbirter Maſſeur, übernimmt Er⸗ 
folgreiche Massage u. Bewegungs⸗Kuren 
für Erwachſene und Kinder. 


Damen werden von Frau Kühn behande! t. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 132 nen, im 


Fronthauſe 2 Treppen links. 


Für einen 


jungen Mann 


von 16 Jahren, Schüler der fünften 


Klaſſe der hieſigen böheren Gewerbeſchule, 


wird in ein em chriſtlichen Agentur⸗ und 
Commiſ ſions⸗Geſchäfte eine Stelle als 
| N geſucht. Näheres in der 


3—2 


en Heusypom. 
Bapmana 10 Ceutaöpa 1894 rona. 


von M. Rasso w, Hermsdorf b. Berlin, Berlinerſtr. 20. Beſte Referenzen. (6,5 


— 2 
— an 
141: 
— 
12 | 
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N 
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— 


2 


Feuer⸗ Fall⸗ und diebesſichere 


Geldſchränke wi sinne, 


aus ber beftvenommirten Fabrik von 


IHK ästner, Leipzig, 


4 7 Lieferant der Deutſchen Reichsbank und der Raiferl, Poſt, 


ſtarkes, vüilbewährtes Fabrikat, empfehlen 


10—9) 


C. Häbler & Co., Lodz. 


Für ein größeres Bankgeſchäft wird ein FFP 


Lehrling, 


(Chriſt), welcher der ruſſiſchen, polniſch en 

und deutſchen Sprache in Wort und 

Bar mächtig ift, zu ſofortigem e 
3— 


geſuch 
Offerten sub A. B. 25 find an 
Expedition dieſes Blattes abzuliefern. 


J. Schammel, 
Breslan, Srüderſtr. 9. 


Engl. Drehrollen 
bewährteſter Conſtruction in beiter 
Ausführung 
mit Patentvorrichtung für leichten 
ruhigen Gaag. 


Mehrjährige Garantie. (13 


Kuhboden- Impfung, 75 
Kinder ⸗ Arzt, 


. ski, 


— 


Neuer Ring Nr. 3, zwiſchen der G | 


Leinveber u. „Eaglewn iki“. 00.9 
Dr. Theodosie 
Waller -Poznans ka, 


Frauenarzt. 
Sprechſtunden von 11 Uhr Vor 
mittags bis 4 Uhr Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 70. 
Hotel Kroͤtka⸗Straße beim men 
otel. 


Dr. Al. Poznanski 
empfängt mit Hals, Stehlkopfe, a | 
fen: und Ohrenkrantheiten Be | 
haftete von I—10 Uhr Vormittags und 
von 5—7 Uhr Nachmittags. 

Petrikauer⸗Straße Nr. 70, 
Hotel, are beim er 

otel, 


Dr. B. 5 
Spezialarzt für Magen: und Darm: 
krankheiten (1010 
iſt vom Auslande zurückgekehrt und wohnt 
it Petrikauerſtr. Nr. 96, Haus 
d. Seren Czamansti. 
Sprechſtunden wie früher: von 7½ 
bis 10 Uhr Vorm. und von 3—5 Uhr 
Nachmittags. 


Dr. med. W. HKotzin 
Specialarzt für Herz, 
Lungen · und Franenkrantheiten, 


wohnt jetzt Dzlelna⸗(Bahn⸗) 9 970 


Nr. 7, Haus Seldemann, und empf 


von 9—11 und von 3—5 Uhr. da 
P — ⁵— 


Electricität u. Massage 
gegen 9 e 


1 (16:16 


Dr. Eliasberg, 
aus d. Klinik d. Prof. Mendel wa: 
Petr.⸗Str. 28, Haus Petrikowski 2.Etag:, 


Nervenſchwäch e 


Um ſchleunigſte Mel⸗ 
dung von möblirten Zim⸗ 
mern bittet dringend das 


Uhnlin-Thenter 


—— 


Einen 


Theaterdiener 


ſucht das 


Thalia-Theater. 


(52 


mit Federrollwagen und zu- 
verläſſigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-à-vig Teſchich 8 
Kohlenplatz. 


Schüler- Anmeldungen 


| für meine Lehranſtalt (Zawadzkaſtraße 


Nr. 15) nehme ich täglich von 9—11 
Ubr Vormittags und von 4—6 Uhr 
—.— entgegen. 

Lehrer J. Lewinsohn. 


mi Ingstijd), 


zu ſolidem Preiſe, 1 einer 1. — 28 
Familie, ſucht ein älterer Herr. — 
Adreſſe unter „Mitiagstiſch“ an d. Pa 


5 | d. Blattes erbeten. 


Jüdiſches 


| Mädchen⸗ Penſionat 


u Warſchan. 

anne Eltern, Melde wünſchen, 
| Ihren Töchtern eine gediegene Bildung 
ertheilen oder eine höhere Lehranſtalt f 
beſuchen zu laſſen, finden in meinem 
hochobrigkeltlich⸗conceſſionirten Penfionate 
liebevolle Aufnahme. Energiſche Nach⸗ 
bilfe in allen Schularbeiten wird zuge⸗ 
ſichett. Ruſſiſche, deutſche und franzd- 
ſiſche Converſation. Muſikſtunden im 
Hauſe. 

Wegen möglichſt individueller Be 
| ON SE nur beſchränkte Anzahl von 
Penſtonärinnen; daher gefl. Anmeldungen 
| möglichſt bald erbeten. 

Nähere Auskunft erthellt Herr 
| DON RAIRRRRE Lewinsohn, Zawadzka 15, 
hierſelbſt 

Br Dr. Ida Mandelstamm, 
Warſchau, Rowolipie 30, Ou. 10, 


ͤ—E—ä— — — ͤ 4— 


Hold, Silber, Diamanten 


und plate N. werden zu den re J. 
. verkauft und aus größeren Leih⸗ 
tern eingelöſt. Verkauf von Biſouterie, neuen 

— aufgeftiſchten ſilbernen Ausſtattungen, ſowie 

| Ausführung von Beſtellungen und Reparaturen 
zu den billigſten Preiſen. Ein Paar goldene 


Trauringe von Ns. 6 — an. 
Juwiler, Juvelier, (12 —6 
Warſchau, Nowy Swiat 61, wo d. photogr. Atelier 


Schnellpressendruck von Leopold Zo ner. 
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Zum Untergang des „Kow⸗Shing.“ 


Hauptmann von Hanneken, der ſich bei dem 
Untergang des vielgenannten chineſiſchen Schiffes 
bekanntlich an Bord deſſelben befand, hat vor 
dem britiſchen Conſul in Korea eine Darlegung 
des Herganges gegeben, 
erſcheinende oſtaſiatiſche Lloyd reproducirt. Herr 
v. Hanneken berichtet zunächſt, wie die japaniſchen 
Unterhändler verlangten, daß der „Kow⸗Shing“ 
den japaniſchen Schiffen folge, wogegen der Capi⸗ 
tain des „Kow⸗Shing“ und der Commandant der 
en delle Truppen darauf drangen, daß man 
ihnen erlaube, nach dem Hafen zurückzukehren, 
von wo ſie gekommen waren. v. Hanneken theilte 
dies den japaniſchen Unterhändlern mit. Dann 
erzählt er weiter: 

„Ich verſicherte mich deſſen, daß mich die 
Unterhändler verſtanden. Sie gingen an Bord 
mit der Bemerkung, daß ſie die Sache ihrem 
Commandanten zur Entſcheidung vorlegen wür⸗ 
den. Nachdem das Boot an Bord des japaniſchen 
Kriegsſchiffes zurückgekehrt war, mußten wir einige 
Zeit auf Antwort warten. Endlich wurde das 
Signal gehißt: „Verlaſſet das Schiff fo ſchnell 
wie möglich.“ Dies konnte ſich nur auf die Eu⸗ 
ropäer und die Mannſchaft beziehen, aber es gab 
hierzu keine Gelegenheit, und vielleicht lag es in 
Niemandes Abſicht, dieſen Rath zu befolgen. 
Die chineſiſchen Soldaten hatten jeden Bootsdavit 
mit Beſchlag belegt. Capitain Galsworthy hißte 
darauf das Signal: „Uns ſteht es nicht frei.“ 
Die einzige Antwort, die wir erhielten, war der 
Antwort⸗Pennant. Wir ſahen darauf das japa⸗ 
niſche Kriegsſchiff ſich bewegen und herumkommen, 
und als es etwa 150 Meter von unſerer Bord⸗ 
ſeite entfernt war, hielt es an. Ich ſah es einen 
Torpedo auf uns abſchießen, und gleich darauf 
eröffneten alle ſechs Geſchütze Feuer. Zwei Sal⸗ 
ven wurden auf uns abgegeben, ehe der Torpedo 
ſein Ziel erreichte; er traf das Schiff in ſeinem 
mittleren Theile, etwa wo die Kohlenbunker find. 
Der Tag wurde zur Nacht, Kohlen, Splitter, 
Waſſer erfüllten die Luft, Ich glaube wir alle 
ſprangen dann ins Waſſer. Während ich ſchwamm, 
ſah 10 das Schiff ſinken, und zwar mit dem Heck 
zuerſt. Während dieſer Zeit hielt das Feuern 
an, welches bran mit Gewehren von den armen 
Geſchöpfen beantwortet wurde, die da wußten, 
daß ſie keine Chance hatten, ihr Leben durch 
Schwimmen zu retten. Ich ſah, wie die Japaner 
ein Boot herunterführten, ſtark mit Matroſen be⸗ 
manut. Ich dachte, daß ſie zur Rettung der her⸗ 
umſchwimmenden Menſchen kamen, aber ich hatie 
mich arg getäuſcht; ſie ſchoſſen auf die Männer, die 
ſich an Bord des finfenden Schiffes befanden. Ich 
weiß nicht, was fie hiermit bezwecken wollten. That⸗ 
ſache iſt, daß die ſchwimmenden Leute vom fapa⸗ 
niſchen Kriegsſchiffe und vom finkenden Schiffe 
aus beſchoſſen wurden; die Soldaten an Bord 
des Letzteren hatten vielleicht die barbariſche Idee, 
daß falls ſie ſterben müßten, ihre Brüder nicht 
am Leben bleiben dürften. Die „Kow⸗Shing“ 
ging nach etwa einer halben Stunde, nachdem 
der Torpedo auf ſie abgeſchoſſen worden war, 
unter. Sie hatte hinreichende Gelegenheit ge⸗ 
habt, ein beſſeres Schickſal zu verſuchen. Als 
man ihr anbefahl, dort, wo ſie war, zu bleiben 
oder ſich auf die Folgen gefaßt zu machen, 
hätte ſie die Taue kappen können, oder ſonſt, 
indem man die Abſicht kund gab, dem Befehl des 
japaniſchen Kriegsſchiffes Folgen zu leiſten, hätte 
man auf die Inſel zulaufen können. Dieſes 
wurde alles zu richtigen Zeit noch beſprochen. 
Aber das vollkommene Vertrauen des Capitains 
und der Officiere, daß das Schiff gegen irgend 
welchen Angriff geſchützt ſei, weil es ein britiſches 
Schiff war, welches unter britiſcher Flagge fuhr, 
beſiegelte das Schickſal des Fahrzeugs, und es 
dauert mich, ſagen zu müſſen, auch das Schickſal 
der Officiere, der Mannſchaft und Soldaten, von 
denen, ſo viel ich weiß, nur etwa 170 ihr Leben 
durch Schwimmen retteten. Meines Wiſſens giebt 


empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtlicher lithographiſchen Arbeiten, 


Durch Aufſtellung der beſten Maſchinen und Anwendung der neueſten Verfahren, können der geehrten Kundſchaft 
bei billigſter Preisberechnung, eine prompte Bedienung und ſorgfältige, geſchmackvolle Ausführung aller in das Fa 


— Stein, Licht. und Buchdruckerei S— 
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es keinen anderen Euopäer, der das Land er⸗ 
reicht hat.“ 

In dieſer Beziehung befand ſich Herr v. Hanne⸗ 
ken damals noch im Irrthum; es find drei Officiere 
gerettet worden. Herr v. Hanneken gelang es, 
ſchwimmend die Inſel Hſutan zu erreichen, deren 
ſteile Ufer er nebſt 20 anderen Schiffbrüchigen er⸗ 
kletterte. Während der folgenden Nacht kamen 
noch 150 Leute von der untergegangenen „Kow⸗ 
Shing“, auf Schiffstrümmern ſchwimmend, auf 
der Inſel an, und alle ſetzten dann mit zwei 
Fiſcherbooten nach der Takchow⸗Inſel über. „Auf 
unſerer Fahrt“, ſo erzählt Herr v. Hanneken einem 
Berichterſtatter, „paſſirten wir eine große Anzahl 
von Leichen, von denen viele Schußwunden trugen. 
In Takchow fanden wir einen koreaniſchen Be⸗ 
amten vor, dem ich in chineſiſcher Schrift erklärte, 
wer wir ſeien und was paſſirt war. Er nahm 
uns nach ſeinem Amtsgebäude, wo wir ſehr gut 
behandelt wurden. Am nächſten Morgen (am 27.) 
gab er mir ein Boot, mit dem ich nach Che⸗ 
mulpo fuhr.“ Dort lag der „Iltis“, welcher ſpä⸗ 
ter 120 Gerettete auf der Takchow⸗Inſel aufnahm 
und dann nach Chefoo dampfte, wo er am 2. 
Auguſt eintraf. 


Der Roman eines Droſchkenkutſchers. 


Am 28. Juni d. J. wurde in Berlin auf 
dem Droſchkenhalteplatz vor dem Zoologiſchen 
Garten von dem Droſchkenfuhrherrn Albert Karl 
Heinrich Förſterling gegen den Droſchkenfuhrherrn 
Hermann Loff ein Mordverſuch verübt. Die Gründe 
dieſer That, die ein ehrenwerther, bisher unbeſchol⸗ 
tener Mann begangen, wurden dieſer Tage vor dem 
Schwurgericht des Landgerichts I. Berlin erörtert: 
ſie bilden einen Roman, dem es an erſchüttern⸗ 
der Tragik nicht fehlt, ſie enthalten die Geſchichte 
eines Mannes, dem durch den Verrath des Freun⸗ 
des die Gattin entfremdet wird, deſſen Leben, 
deſſen Heim zerſtört wird durch die Untreue der 
Frau. 

Herr Förſterling, deſſen Schickſal Niemand 
ſeine Theilnahme verſagen wird, hatte ſich wegen 
verſuchten Mordes zu verantworten. Der nur 35 
Jahre alte Angeklagte, welcher Vater von ſechs 
Kindern iſt, hat eine hübſche, erſt 30 Jahre alte 
Ehefrau, die ihrem Ehemanne inſofern Anlaß 
zur Eiferſucht gab, als ſie die Bewerbungen eines 
Collegen ihres Mannes, des Droſchkenfuhrherrn 
Hermann Loff, nicht mit der gehörigen Energie 
zurückwies. Die Familien Förſterling und Loff 
wohnten ſ. 3. gemeinſchaftlich in dem Hauſe 
Brunnenſtraße 103 und ſtanden in freundſchaft⸗ 
lichem Verkehr mit einander. Frau Förſterling 
hatte es dem Loff, der ſelbſt Vater von acht 
Kindern iſt, angethan; er verfolgte ſie mit Liebes⸗ 
anträgen und dann mit Drohungen, und die 
junge Frau war nicht ſtark genug, auf die Dauer 
dieſen Einwirkungen auf ihr Gemüth zu wider⸗ 
ftehen. Seit etwa 2¼ Jahren nahm Frau Loff 
mit Betrübniß wahr, daß die Freundlichkeiten, 
die ihr Ehemann der Frau Förſterling erwies, 
die Grenzen des Erlaubten überſchritten. Sie 


« hoffte, daß der Umzug der Familie Förſterling 


nach der Swinemünderſtraße Wandel ſchaffen 
würde, ſah ſich aber in dieſer Erwartung ge⸗ 
täuſcht. Der Angeklagte Förſterling hatte bis 
dahin von der Sachlage keine Kenntniß und 
traute ſeinem Freunde Loff nichts Böſes zu, bis 
im April d. J. die durch das Benehmen ihres 
Mannes tief gekränkte Frau Loff bei ihm erſchien 
und ihm ihr Herz ausſchüttete. Von dieſem Augen⸗ 
blicke an waren es düſtere Rachegedanken, die den 
ſonſt ruhigen, ordentlichen Mann erfüllten. Er 
verſuchte ſofort in die Wohnung des Loff, der 
damals krank im Bette lag, einzudringen, und 
als ihm dies nicht gelang, wurde er gänzlich von 
dem Gedanken bemeiſtert, daß er den Mann, der 
ſein häusliches Glück vernichtet, über den Haufen 
ſchießen müſſe. Dieſer Gedanke gewann um fo 
eher Gewalt über ihn, als Loff die Perftdie be⸗ 
ſaß, ſich mit ſeinen Erfolgen bei Frau Förſter⸗ 


ling auch noch dritten Perſonen gegenüber zu 
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brüſten. (Zur Erörterung des Verhältniſſes, wel⸗ 
ches ſich zwiſchen Loff und Frau Förſterling ent⸗ 
wickelt hatte, wurde während des Verhörs des 
Angeklagten und der Vernehmung ſeiner Ehefrau 
und des Ehepaares Loff die Oeffentlichkeit aus⸗ 
geſchloſſen.) 

Der Rachedurſt des Angeklagten entwickelte 
ſich immer mehr. Wenn er mit ſeiner Droſchke 
auf dem Halteplatze erſchien, fiel ſein düſteres 
Weſen ſeinen Collegen auf, und dieſe ahnten 
ſchon ſeit längerer Zeit nichts Gutes. Der An⸗ 
geklagte ſoll wiederholt verdächtige Aeußerungen 
gemacht haben; einem Zeugen, dem er ſein Leid 
klagte, ſagte er: „Den Kerl ſchieße ich über den 
Haufen“. Eine Zeugin will gehört haben, daß er 
ſich dahin geäußert: „Wenn ich den Loff in fei⸗ 
nem Pferdeſtalle treffe, dann weiß ich nicht, was 
ich ihm anthue“ u. dgl. m. Frau Förſterling hatte 
in letzter Zeit auch wiederholt Angſt vor ihrem 
Ehemann bekundet und geſagt, daß derſelbe einen 
Revolver beſitze. Er hatte wirklich einen ſolchen, 
den er ſich von einem Collegen für eine Reiſe 
geborgt hatte. Verſchiedene Zeugen ſuchten den 
Angeklagten über ſein Geſchick zu tröften und 
warnten ihn vor unüberlegtem Handeln; die 
Vernunftgründe hatten jedoch keinen Erfolg. Man 
will geſehen haben, daß der Angeklagte, wenn er 
des Morgens vom Hofe fuhr, den Revolver zu 
ſich ſteckte; er hat dieſen auch mehrmals den 
Collegen auf den Halteplätzen gezeigt und hinzu⸗ 
gefügt, daß er damit dem Loff eins aufbrennen 
werde, andererſeits hat er ſich wieder dahin ge⸗ 
äußert, daß er des Lebens überdrüſſig ſei und es 
wohl das Beſte für ihn wäre, ſich eine Kugel 
durch den Kopf zu ſchießen. 

Am 28. Juni kam es zu einer Kataſtrophe. 
An dieſem Tage fuhr Förſterling an den Droſch⸗ 
kenhalteplatz vor dem Zoologiſchen Garten heran. 
Er hörte dort die Stimme des Loff, der gleich⸗ 
falls mit ſeiner Droſchke dort hielt, holte fich 
den Revolver, den er in dem hinteren Sitzkaſten 
der Droſchke bewahrte, hervor, ſteckte ihn zu ſich 
und trat bald daraaf wüthend mit den Worten 
an Loff heran: „Hund, jetzt mußt Du ſterben!“ 
Der Angeklagte zog auch unmittelbar darauf den 
Revolver hervor und ſchloß los, ohne Loff zu 
treffen. Letzterer entfloh, und der Angeklagte 
ſchickte ihm noch drei Schüſſe nach, gleichfalls 
ohne zu treffen. Auf dem Droſchkenhalteplatze 
entſtand begreiflicher Weiſe eine gewaltige Auf⸗ 
regung: Man ſtürzte ſich auf Förſterling, und 
ein Schutzmann führte ihn zur Polizei. Dort 
hat der Angeklagte auf den Vorhalt, was er denn 
eigentlich gethan habe, ſofort geſagt: „Der Hund 
iſt ja nicht mehr werth, als daß man ihn nieder⸗ 
ſchießt!“ 

Im Verhandlungs⸗Termine behauptet der 
Angeklagte, daß er überbaupt nicht gewußt, was 
er thue, aber keineswegs die Abſicht gehabt habe, 
den Loff zu tödten. Aus der Verhandlung ging 
hervor, daß der Angeklagte, nachden er Beweiſe 
von der Untreue ſeiner Frau erhalten, ſich zu⸗ 
nächſt an einen Geiſtlichen gewandt und um Aus⸗ 
kunft gebeten hatte, was er thun könne. Er 
wurde von dieſem an einen Rechtsanwalt gewie⸗ 
ſen, der ihm den Rath ertheilte, die Eheſchei⸗ 
dungsklage anzuſtrengen und die Beſtrafung der 
beiden Ehebrecher herbeizuführen. Zu dieſem 
Schritt wollte ſich der Angeklagte nicht verſtehen, 
weil dabei ſeine Frau in Mitleidenſchaft gezogen 
würde; er verſuchte es, bei dem Polizeipräſidium 
die Entziehung des Loff'ſchen Fahrscheine zu er⸗ 
wirken, und machte dann auch noch Schritte bei 
dem Prof. Meyerheim, dem Loff Fahrdienſte 
leiſtete, um dieſen gewiſſermaßen aus dem Brod 
zu bringen. Ferner wurde in der Beweisauf⸗ 


nahme feſtgeſtellt, daß eine der abgeſchloſſenen 


Kugeln den ledernen Leibriemen des Loff ge⸗ 
troffen hat. 

Nach dem feſtgeſtellten Thatbeſtande plai⸗ 
dirte der Vertreter der Staatsanwaltſchaft Aſſeſ⸗ 
ſor elf auf Schuldig des verſuchten Mordes, 
eventuell aber doch mindeſtens der verſuchten 
Tödtung. Er ſah ſich veranlaßt, den Geſchwore⸗ 
nen ans Herz zu legen, daß ſie ſich nicht von 
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8 ſchlagenden Aufträge zugeſichert werden. 


i 


Gefühlen der Sympathie für den hinter a 


nen Ehemann und der Antipathie gegen A 4 


die Frau Förſterling leiten laſſen, ſondern 

lich das Sei Ariane dürften. Zweifellos 

jet der Angeklagte ein tief bemitleidenzwerther 

Mann: das Mitleid dürfe aber den Blick der 

Geſchworenen nicht trüben. f * 
R.⸗A. Wreſchner führte den Geſchworenen 

vor, in welcher Seelenſtimmung fich der Anger 


datt befunden und befunden haben müſſe. Er 


platdirte auf Verneinung der beiden auf verſuch⸗ 
ten Mord und verſuchte Tödtung lautenden 
Schuldfragen und gab anheim, den Angeklagten 
der Mißhandlung unter Anwendung einer Waffe 
für ſchuldig 5 efinden, ihm aber im weiteſten 
Umfänge mildernde Umſtände zuzubilligen. 


Der Spruch der Geſchworenen lautete auf 


Nichtſchuldig in Betreff aller drei Fragen, wo⸗ 
rauf die Freiſprechung des Angeklagten erfolgen 
mußte, Es wurde ſeine ſofortige Haftentlaſſung 
angeordnet. 


Hhumoriſtiſches. 


— Eins oder das Andere. Ißt ein 


Bauer ein Huhn, ſo iſt entweder das Huhn 
krank oder der Bauer. 


— Ein guter Rath. Frau (bei der 
Rückkehr von der Badereiſe): „Wie, Du küſſeſt 
auch das Dienſtmädchen !“ 

Mann: „Ach, das arme Ding möchte ſich 
ſonſt zurückgeſetzt fühlen! 

— Sprichwörtliche Auskunft. Frem⸗ 
der: Entſchuldigen Sie, können Sie vielleicht 
ſagen, ob Dieſer hier ein bekannt guter 
Arzt iſt?“ * 

Einheimiſcher (Gaſtwirth): „O ja; den hab' 
auch ich. Dem ſein Wahlſpruch iſt: Leben 
und leben laſſen“!“ ix 

— Mißverſtanden. Patientin: „Ach, 
Herr Doktor, mein Fußgelenk ſchmerzt mich ſo 
heftig.“ 


Arzt: „Sollen Sie vielleicht einen Fehl ⸗ 
tritt gethan haben?“ 
Pati 


Zumuthung!“ 


entin: „Aber bitte, Herr Doktor, welche 


— In der franzöſiſchen Stunde. 


Lehrerin: „Nun will ich einmal ſehen, ob Ihr 
Eure Vocabeln gut gelernt habt. Lieschen, ſage 
mir, wie heißt auf franzöſiſch die Nase“). — 
Lieschen: „Nein.“ — Lehrerin: Wieſo nein“? 
Ich frage Dich, was auf franzöſiſch die „Naſe“ 
heißt?“ — Lieschen (wiederholt): „Nein!“ — 
Lehrerin (aufgebracht): „Was fol der Unſinn?“ 
Du mußt doch wiſſen, daß die Naſe „nez“ 
heißt.“ — Lieschen: „Meine Mama hat mir aber 
geſagt, ein gebildetes Mädchen ſagt nicht „nee“ 
ſondern „nein.“ 1 

— Gar zu große Strafe. Dame; 
„Herr Referendar, was würden Sie mir geben, 
wenn ich Ihnen die große Arie aus der neuen 
Oper vorfinge ?? — Referendar (der ſich von 
Geſellſchaft abſeits hält, um über einen juri 
ſchen Fall nachzudenken, zerſtreut): Hundert Mark 
Geldbuße oder entſprechende Gefängnißſtrafe.“ 

— Zurückgegeben. Möppel: . 
Sie was, ich will Ihnen mal was ſagen. Sie 
ſind in meinen Augen ein Laffe!“ — Sippel: 
„So? Na, das find Sie ja noch nich mal. 
Ihnen fehlt ſogar noch das L.“ 
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hufs Anſchaffung und Anfertigung entſprechen⸗ 
kr Geſchenke gemacht würden. 

Da die genannte Veranſtaltung immer auf's 
Üfrigfte von unſerer Damenwelt unterſtützt wurde, 
1 ſind wir feſt überzeugt, daß dieſe Sympathie 
aach diesmal den eifrigen und menſchenfreund⸗ 
Ihen Initiatorinnen entgegengebracht werden wird, 
uſomehr als der diesjährige Bazar alle vorher⸗ 
gangenen in jeder Beziehung bei weitem über⸗ 
affen ſoll. 

= Für diejenigen Perſonen, die ſich für dieſe 
Snche intereſſiren, fügen wir noch hinzu, daß die 
lorſtands⸗Damen unſeres Wohlthätigkeits⸗Vereins, 
Aimlich: Frau Doctor Lohrer, Frau Paſtor 
Bondthaler, Fr. A. Thienemann und Fr. Serini 
kern bereit find, nähere Auskünfte über den Bazar 
ertheilen und auch Geſchenke in Geld oder in 
Mtura in Empfang zu nehmen. 


L— Ein bedeutender Einbruchsdieb⸗ 
ahl wurde in der Nacht vom Mittwoch zum 
Donnerftag bei dem in Balut im Haufe Nr. 86 
ohnhaften Berek Drobner verübt. Unbekannte 
Diebe verſchafften ſich Eingang in die Wohnung 
Genannten und entwendeten verſchiedene 
Berthgegenftände, Kleider und andere Sachen 
Werthe von 332 Rbl. und gingen dabei jo 
Fräuſchlos zu Werke, daß die im angrenzenden 
Ammer ſchlafenden Perſonen nicht das geringfte 
räuſch vernahmen. Nachforfchungen nach den 
pitzbuben find im Gange. 
— Verhaftet wurde am geſtrigen Tage 
ine gewiſſe Sofia Molenda, welche bei dem im 
hoznanski ſchen Familienhauſe wohnhaften Elias 
annemann einen Diebſtahl verübt hat. 
— Auf einen alten Schwindel iſt am 
titag Vormittag ein Bauer aus der Umgegend 
n Lodz hereingefallen. Derſelbe hielt mit ſei⸗ 
Wagen in der Wschodniaſtraße, als ein Herr 
ihm herantrat und einen ade Kartoffeln 


beonore, haben Sie das Verſprechen des Gottes⸗ 
ſohnes auf Golgatha vergeſſen, der zu dem Mör⸗ 
der neben ihm am Kreuze die wunderbaren Worte 
ſprach: Wahrlich ich ſage Dir, heute noch wirſt 
Du mit mir im Paradieſe ſein.“ 

Tröſtend und liebevoll war das tiefe Wort 
on den Lippen des jungen Geiſtlichen gefallen. 
heute noch wirſt Du mit mir im Paradieſe 
Ain!“ hallte es unter heiligem Schauer in Leo⸗ 


55 Innern nach. Dieſes Verſprechen hatte 


us von Nazareth dem Mörder gegeben ; war 

nicht auch für ſie geſprochen — war ſie noch 
er gefallen wie jener Unglückliche? 

Ich danke Ihnen für das Wort, es war 

as rechte; ich werde es jo lange wiederholen, 

WB er mir gelingt, den Menſchen wieder ins 

Ängefiht zu blicken.“ 

Sie verließen Beide das Gotteshaus; draußen 

Imete Lednore, wie von dumpfem Druck be⸗ 

„ tief die warm nnd wohlig fie umfan⸗ 

nde Luft. 

Bis ins Junerſte erſchüttert, reichte er ihr 

e Hand zum Abſchied. 

„Auf Wiederſehen, Leonore Erichſen.“ 

Sie nickte und wandte ſich zum Gehen. 

Auf Wiederſehen.“ 


\ 
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e Ferne fie feinen Blicken entzog; und als er 
n nach oben ſah, zum leuchtenden Himmel, 

lag auf ſeinem ernſten Antlitz der Abglanz 

den ſeligen Hoffnung. — — 

Leonore aber ging weiter, dem Vaterhauſe 
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Park Jullander, 


Gärtnerei Blumenhalle 
{ Telephon Nr. 205. 
| Wir geftatten uns, den geehrten Garten: 
beſitzern von Lodz und Umgegend die Er⸗ 
zeugniſſe unſerer Baumſchule, Obſtbäume, 
Zierſträucher ꝛc. zu empfehlen, bei mäßigen 
Preiſen und reeller Bedienung. 


Die Verwaltung. 
. K 
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S. Weksler, 


Nr. 7, Dzieina (Kolefowa) Nr. 7, 


Sukna, Kortöw, Kamgarnöw 1 Szewiotöw 


krajowych i zagranicanych fabryk 
oraz uczniowskie sukno. 


85 
mern. 
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Herr in den nächſten Laden, um zu wechſeln, 
während der Bauer draußen wartete. Da das 
Wechſeln aber ſehr lange dauerte, ſo ging der 
Verkäufer ſchließlich ſelbſt in den Laden, fand 
aber den Betrüger nicht mehr vor. Derſelbe hatte 
ſich ein Päckchen Papiroſſen gekauft und dann, 
als ob er in das Haus gehöre, durch die Hinter⸗ 
thür entfernt. 

— In Helenenhof findet heute der Ab⸗ 
ſchluß der Sommer⸗Saiſon durch großes Con⸗ 
cert, an dem auch der Soldaten⸗Sänger⸗Chor ſich 
betheiligt, verbunden mit Brillant⸗Feuer⸗ 
werk a lä Koller, bei welchem die Er ſt ü r⸗ 
mung einer Feſtung dargeſtellt werden wird, 
ſtatt. Außerdem wird der Garten in außergewöhn⸗ 
licher bengaliſcher und electriſcher Beleuchtung er⸗ 
ſtrahlen, kurz die Anſtadt'ſchen Erben werden noch 
einmal alle Regiſter aufziehen, um ihr Etabliſſe⸗ 
ment dem Publikum im ſchönſten Lichte zu zeigen. 


Celegramme. 


Berlin, 21. September. (Nordiſche Telg.⸗ 
Ag.) Seine Kaiſerliche Hoheit, der Großfürſt⸗ 
Thronfolger von Rußland iſt heute nach Darmſtadt 
gereiſt. 

Berlin, 19. September. Dem deutſchen 
Geſandten in Peking iſt ſeitens der kaiſerlich 
chineſiſchen Regierung die in Ueberſetzung folgende 
Circularmittheilung zugegangen: 

„Peking, den 3. Auguſt 1894. 

Eure Excellenz haben wir bereits die Ehre 
gehabt, von der Eröffnung der Feindſeligkeiten 
durch Japan in Kenntniß zu ſetzen; es iſt dies 
in Gemäßheit der Feſtſetzungen des Völkerrechts 
geſchehen, die eine bezügliche Mittheilung an die 
befreundeten Mächte vorſchreiben. Es iſt alſo 
das eine Land Japan allein, das mit China 
Streitigkeiten begonnen hat; mit den übrigen 
Vertragsmächten bleiben die bisherigen freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen unverändert beſtehen. 
China hat daher nach wie vor die Verpflichtung, 
den ſich im Innern aufhaltenden Unterthanen, 
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zu; ſie fühlte den verfolgenden Blick Waldemar 
Berg's und glaubte ſeine Gedanken zu leſen. 
Wie ganz anders, ſchöner würde ſich das Leben 
an ſeiner Seite geſtaltet haben — eitle, verblen⸗ 
dete Thörin, die ſie geweſen. 

Und wie ſie dann ſo dahinſchritt auf dem 
ſchmalen Haideweg, inmitten der weiten, vom 
Sonnengolde überflutheten Einſamkeit, da war 
es ihr, als ſei ſie mit dem Entrinnen aus der 
menſchenwogenden, laſter⸗ und ſündenſchwangeren 
Hauptſtadtluft in eine reinere Welt verſetzt; fie 
ſpürte den Gotteshauch vom farbenſtrahlenden 
Firmament hernieder um ihre Wangen, und die 
Seele tief in die reinigenden Fluthen der Lüfte 
tauchen. Wie wohl das that, in dieſer ſchmerz⸗ 
beruhigenden Natur zu athmen! — 

„Heute noch wirſt Du mit mir im Para⸗ 
dieſe ſein.“ Einer Erlöfung gleich klangen die 
Worte noch immer an ihr Ohr; Leonore kam 
ſich nicht länger wie eine Ausgeſtoßene vor — 
Waldemar Berg hatte ihr die Hoffnung auf das 
erwachende Selbſtbewußtſein zurückgegeben. — 

Jetzt wurden ſchon die Pappeln von Haralds⸗ 
holm ſichtbar — dort hinten aber, hart an der 
Meeresbucht, glühten noch die Fenſter der alten 
Königsburg purpurn in märdenhafter Pracht 
herüber. Dort weilte nun die Schweſter im 
erſten ſüßen Rauſche einer reinen Seligkeit. 


Glückliche Rahel, ſchütze Gott Dich und Deinen | 


Gatten! Es war ein Irrthum, als ich meinte, 

die Bevorzugte zu ſein; Du biſt es, die der 

Königsſohn gewählt!“ 
Ende. 
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F. Lazowert, 


empfiehlt 
n reinen ungariſchen, franzöſiſchen, Rhein- u. italieniſchen 
95 0 Weinen, ſowie verſchiedene Champagner - Weine. 


Brauerei „Waldschlösschen“ in 
Ausländische Zeitungen. Auskünfte. 


Handelstreibenden, wie Miſſionaren der neutralen 
Mächte den ihnen vertragsmäßig zukommenden 
Schutz zu gewähren. Unſer Namen hat auch be⸗ 
reits telegraphiſche Anweiſungen an den Handels⸗ 
Superintendenten der nördlichen Häfen ergehen 
laſſen, damit dieſer ſeinerſeits die ſämmtlichen 
Banner ⸗ Generale, General ⸗ Gouverneure und 
Gouverneure der Provinzen telegraphiſch inftruirt, 
daß fie rechtzeitig Warnungen veröffentlichen und 
dadurch verhindern, daß das thörichte Volk aus 
Unverſtand Ruheſtörungen begeht. — Eure Excel⸗ 
lenz beehren wir uns ergebenſt zu erſuchen, die 
. deutſchen Conſuln in den Vertrags- 
äfen veranlaſſen zu wollen, daß ſie die deutſchen 
Handelstreibenden und Miſſionare aufklären, daß 
dieſe wie gewöhnlich ihren Geſchäften nachgehen 
können, nicht aber, weil Japan zu Feindſeligkeiten 
übergegangen iſt, Befürchtungen für ihre Sicher⸗ 
heit hegen. 

Wir ergreifen ar. 

Der Prinz Ching 
und die Miniſter des Tſungli Namen.“ 

Paris, 20. September. Auf Befehl des 
Kriegsminiſters iſt gegen die verantwortlichen 
Dffieiere des 142. Infanterie⸗Regiments in Ite⸗ 
Offrigue wegen Vergiftung mehrerer Soldaten 
durch verdorbenes Fleiſch die Unterſuchung eingeleitet. 
Zahlreiche, von den Aerzten als krank befundene 
Thiere ſind nämlich von den Soldaten verzehrt 
worden. Außerdem ſollen ſich die Officiere bedeu⸗ 
tender Unterſchlagungen ſchuldig gemacht haben. 

Paris, 20. September. Nach einer 
Meldung des Figaro hat der König der Belgier, 
ähnlich wie ſchon die holländiſche Regierung, dem 
Herzog von Orleans mitgetheilt, daß ſeine 
Anweſenheit in Belgien nur zu dulden ſei, wenn 
er keinerlei Prätendentenhandlung auf belgiſchem 
Gebiet begehe. In Frankreich wird der Herzog 
keine Vertreter ernennen. 

Breslau, 21. September. Die Ernen⸗ 
nung des Fürſten Hatzfeld zum Oberpräſidenten 
der Provinz Schleſien iſt der Schleſiſchen Morgen⸗ 
zeitung zufolge bereits erfolgt. 

Paris, 21. September. Der Reitergene⸗ 
ral Galliffet ſcheidet, weil er die Altersgrenze er⸗ 
reicht hat, aus dem Dienſte. 

London, 21. September. Wie dem 
„Reuter ſchen Bureau“ aus Shanghai vom heu⸗ 
tigen Tage gemeldet wird, beſtätigt eine daſelbſt 
aus Kobe eingelaufene Depeſche die aus 
chineſiſchen Quellen ſtammende Meldung, daß 
bei dem Seegefecht am Halufluſſe drei 
japaniſche Kriegs ſchiffe verloren gingen. Die 
Namen derſelben werden jedoch nicht genannt. Die 
amtlichen japaniſchen Berichte ſeien augenſcheinlich 
unvollſtändig. 

Aus Yokohama wird demſelben Bureau von 
geſtern gemeldet, nach den letzten Berichten ſeien 
auf japaniſcher Seite bei dem Kampf von Phyöng⸗ 
Dang 11 Officiere und 154 Mann gefallen, 30 
Officiere und 521 Mann verwundet. Die Chir 
neſen verloren an Gefangenen 2000 Mann. Die 
Zahl der Verwundeten fehlt. 

Rom, 21. Sepiember. Der Jahrestag des 
Einzuges der königlichen Truppen in Rom iſt 
am Donnerstag in der italieniſchen Hauptſtadt, 
ſowie in allen italieniſchen Städten feſtlich be⸗ 
gangen worden. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Hesse aus Peters burg. — 
Bergmann aus Sosnowice. — Przedpelski aus Kalisch 
— M-me Röder aus Breslau. 

Hotel Vietoria. Herren: Jaminski, Barski, Joffe, 
Datyuer und Herschhorn aus Warschau, — Zakrzewski 


empfiehlt 


aus Jute, Cocos, Stricken, Wolle, Plüſch und Wachstuch; 


Wachstuch- und Plüſch-Tiſchdecken, Amerikaniſche 
Wringmaſchinen „Empire“, Imprägnirte Wagen⸗Decken 


Linoleum, 


wie auch Leder · Niemen, Schläuche, Gummi- Miemen und ſümmtliche 


techniſche und chirurgiſche Gummi- Artikel 


zu billigſten Preifen. 


F. Kutner 


| 
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Petrikauer⸗Straße Nr. 42, neben der Niederlage des Herrn M. Silberftein, 


Petersburger PM alloſchen, 


| 
| Gummi-Paletots, Leder-Jacken, Läufer, 


| Die Haupt⸗Weinhandlung 0 
| 


pen — Boguslaski aus Rzgow. — Kot aus 
onin. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Paher, Heymann 
und Garbaczow aus Warschau, — Szmerkies, Kaplaniaki 
und Lue aus Bialystok, — Cypkin aus Minsk. — Van 
Schulti aus Berlin. 

Hotel de Pologne Herren: Lewkowier, Aster- 
blum und Zamarsjew aus Warschau. — Orzechowski aus 
Karschew. — Kohen aus Petrikau. — Leäniewaki aus 
Wilamow. — Rajzacher aus Szydlowiec. — M-me Eijal- 
kowska aus Radom. 
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Lagiewniki, Lodz 
Widzewska 48. (109) 
Cena Okowity 1 dnia 22 Wrscenin, 


potrgceniem 2% 
Hurtowa w. 78% Rs. 8.95. 
Szynkowa w. 78% „ 9.—. 
(Akcyza 10 kop. od stopnia.) 
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MOCKBA, Hnroxscras, X Illepenerena 
. BAPIHA BA. Horst Catrs, 37 
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Die Direktion des Credit⸗ 
Dereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

1) unter Nr. 1264, an der OGlowna⸗ 
Straße gelegene, den Eheleuten Wilhelm 
und Jullanne Gleſe gehörige Immobi⸗ 
um, urſprüngliche Anleihe Ns. 8000; 

2) unter Nr. 276, an ber Petri: 
kauerſtraße gelegene, den Bernhard Her⸗ 
zenberg und Jakob Nappeport gehörige 
Immodillum, urſprüngliche Anleipe Ns. 
50,000; 

3) unter Nr. 21M, an der Po! 
nocna⸗Straße gelegene, den Abram und 
Moſes Pinczewakl gehörige Immobllium, 
urſprüagliche Anleihe Ns. 22,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 


0 vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
Petrikauerſtraße 60 nen, 35:1 vorlegen. 
ihr reichhaltiges Lager von: Lodz, den 10, (22.) September 1894, 


Französischen Cognac, Liqueure und Schnäpse. 
>99 9 
'CHARKOW, HOTEL RUF, 
' Geschäftsreisenden bestens empfohlen. ae Nee a Lan, Mate: 2 
8 10-8 


Für den Präſes Director: H. Konstadt. 
Bureau⸗Director: A. Rosicki. 7 


Strumpf -Näherinnen 
u Kettlerinnen, 


ba Spulerinnen 
werden bel guten Löhnen geſucht. 


2—1) Nitolajewska⸗ Str. 9 


Großes Lager in Teppichen, Gardinen, Stores, Tiſch⸗ und Bettdecken, Decken für Billardtiſche in Plüſch und Jute. 
6 me 


JOSEPH HERZENBERG, 23. Tü S Ass 23 


Neuheiten in: 


= NLEIDERSTOFFEN = 


lanellen, Flanelettes, Barchents, Lamas, bedruckten Kammgarnflanellen ꝛc. 
ſind in unnd und reicher Auswahl eingetroffen. 


JOSEPH HERZENBERG, 23 Munk Straße 23. 


Die eee Auszeichnung auf der Welt⸗Ausſtellung in Chicago erhielt vi 


=== SOGNAC „IMPERIAL, : == 


. Prodnet aus reinem Wein, für ſein N. Aroma, Geſchmack und ſeine hygieniſche 7 
Verkauf in allen beſſeren Wein⸗ und Colonialwaaren- Handlungen u. Reſtaurants. #F 


- LODZER THALIA-THRATER. ® 


Heute. Sonntag, den 23. September 1894: 


| 
| 
Erie Opereklen-Vorſtellung der Saiſon: 
| 
| 
| 


a! 


34 >} Injaign a2qn 251118 


— 
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Reelle Bedien un 


311549 


M. 


Concerthaud 
2 und täglich: 


— — 


| 


Original Wiener enen 5 
Pechotseh. 4 


Anfang 7 Uhr. J 
An Sonn und Feiertagen um 5 


II ® l ® n C n h © f. Sountag: Früh⸗Concer 


Sonntag, den 23. September: 
Grosses 


Der. Zigeunerbaran. 


Gtoge Operette in 3 Alten 1 einer Erzählung M. Zolai’s von J. Schnitzer. 
Muſik von Johann Strauß. 


Morgen, Montag, den 24. September 1894: 


Erle Shanfpiel- Vorſtellung der Saiſon: 
Maria Stuart. 


Großes Schauſpiel in 5 Alten von Frledr. v. Schiller. Sonntag, den 28, Sep September 18 


1 Die Direction. 1 R e 
e e er werk gat 


u y 
8 


Ffeffenide 


— 
7 


Kap 
Anfang 4 Uhr. Eatrte 


den e deal Eber 16 Die. Gritürmung der Feſtung Lane eren 


mit außergewöhnlichen Lichteffeeten. | Sutter f. Damen 10 K. Füe Perez 


2 arofe Norſtelungen 2 „Fialteniſche Mach 


Anfang der erſten um 4 Uhr Nachm., der zweiten um 8 Uhr Abends. 


In der Nachmittags-⸗Vorſtellung kann jeder Erwachſene ein Kind | Enttee 40 Koh. Kinder 20 en L powodu braku miejsea 
gratis einführen. Anſang des Concerts 3 Uhr Nachmittags. 
Auftreten ſämmtlicher Artiſten in ihren beſten Nummern. dufte des ſtattfindenden Jeuerwerks, ift das Fahren auf der ih WI E 7 ef 
| In der Abend⸗Vorſtellung: — —— * 1 
„Die Pariſer Schulkinder“. e F 


' wszystkich gotowß 


Auftreten der muſtkaliſchen Clowns Gebr. Wilton. Achtung! | Achtung! X ubioröw mezk 
"Auftreten des aus dem Caſino de Paris neuengagicten. muſikali⸗ Do cenie kösztt 


IB. N 1 8. Schornfteinban und Reparatur. 1 


beſtehend aus 2 Herren und 1 Dame, mit ihren originellen komi⸗ | R Da meine Leute den Shornftein bel Herrn L. Plihal & Co, magazyn ubioraw me 
n muſikaliſchen Erfindungen. Lodz, gerabezurichten und zu erhöhen haben, mache ich die geehrten Fa- Oi) Rn ed Nr. 


ö ſche 
krlkbeſitzern darauf auſmerkſam, bei etwaigen Arbeiten ſich vertrauensvoll n e 
Auſtreten des berühmten Herrn Erneſto Schumann mit feinen aller Som Wilhelm Ebeling pre Seren E, Plihal & Co, hier, N | ERGSEE em 


Große ſeniſche Scene, ausgeführt von mehreren Herren und Damen 
der Geſellſchaft. 


2 


vorzüglich dreſſirten 20 Pferden, zu wenden. Ich kann daher jede Arbeit an Schornſtelnen während des 
in e a gr 2 25 wis vorgeführt. 9 bedeutend billiger herſtellen, da die Fracht und Relſeſpeſen erſpart 
uſtreten des Irl. Schumann. d 4 
Ecbitte gefäll. Aufträge bis 1. Oelob obe te eſchüfts⸗Krüffaun 
| ee ganzen Geſellſchalt. EM wie en eee eee 4 Geſchäfts⸗Erüff 
— ufang der orſtellung um 8 f Uhr Abends. — X3— * 1 „ 8 Pe 
VIOOLICHSIHHNICAHEE a. 
ae Montag: 52 Große bort ne TATA N pi | 
Karoline Ciniselli, Directotin. 25 CONGERTHAUS, 8 eta le ße | 
1 Gl. J. Franeoni, Regiſſeur. @ N Cn: nic 
8 | 9 — a 8 m 
— — — i ne un mmil n 
wei junge, beutiche, evaggeliſche Nervenarzt 1 5 | 8 —— 1 x Vergnügen. u 2 ö Aloe Feen aug u m 
r r. med. A. Panski | 5 r Militair⸗Muſil. ww 7 | Sonate, Bl 
suchen Stellung in ewang. Sfufern. Befte | * fängt wie früher mit Rervenlei⸗ ; Anfang 8 Uhr. 1 Konstantin ikorgg 
Referenzen. d behaftete. Behandlung mit Elec · 600 FE. B d rf. 2 ol. Notte mer⸗ Ste. N 20. 
Näheres durch Paftor Decke, Rres- frleität. Chreäfluide von 4—7 ner. 8 lin gti 7 an = enn . 2 dwna · (Rokie iner⸗) Slr. Ne. 
lag; . — J Petrikauerſtr. Nr. 36, Haus Tennenbaum SSS e 
Pezaxropz m Mezarea Jeonoıır BoHep> me Neusypon. 1 nere en de von ff old Tone N 


ee 10 Cenıa6pa 1894 ron 


